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  1. KAPITEL


  "An Bord der Maschine war eine Journalistin, Partridge."


  Prinz Hassan al Rashid nahm auf dem Rücksitz der Limousine neben seinem Berater Platz. "Rose Fenton. Sie arbeitet als Auslandskorrespondentin für einen Nachrichtensender. Stellen Sie fest, was sie hier will."


  "Das ist kein Geheimnis, Euer Exzellenz. Sie macht Urlaub, um sich von einer Lungenentzündung zu erholen. Das ist alles."


  Hassan warf dem Mann einen Blick zu, der anklingen ließ, dass er an seinem Verstand zweifelte. Aber Partridge war ein junger Engländer und in politischen Dingen zu naiv. Er, Hassan, hingegen hatte das Spiel der großen Politik bereits auf den Knien seines Großvaters kennen gelernt und hegte den Verdacht, dass das längst nicht "alles" war, was Rose Fenton in sein Land führte. "Sie ist Tim Fentons Schwester", setzte Partridge hinzu, als würde es alles erklären. "Er ist der neue Chefarzt unserer Tierklinik" , fuhr er fort, als er merkte, dass es ihn keineswegs überzeugte. "Offenbar glaubt er, etwas Sonne würde seiner Schwester helfen, schnell wieder auf die Beine zu kommen."


  "So?" Was für ein glückliches Zusammentreffen! "Und seit wann hat ein Tierarzt oder gar eine Journalistin ein Recht auf einen Platz in Abdullahs Privatjet?"


  "Sicher fand Seine Königliche Hoheit, Miss Fenton würde den besonderen Komfort zu schätzen wissen, nachdem sie so krank war. Anscheinend ist er ein großer Bewunderer..." Hassan machte eine wegwerfende Geste, doch Partridge ließ sich nicht beirren. "Und da Sie sowieso nach Hause fliegen wollten ..."


  "Ich habe von dem Flug erst erfahren, als ich die Botschaft angewiesen habe, meine Heimreise vorzubereiten. Wir wissen beide, dass Abdullah sich meinetwegen nicht gerade ein Bein ausreißen würde. Und was den Umstand betrifft, dass er seinen fliegenden Palast zur Verfügung gestellt hat..."


  "Ich vermute, Seine Königliche Hoheit weiß, wie Sie über seine Verschwendungssucht denken."


  "Sicher. Aber selbst die Königin von England benutzt heutzutage Linienflugzeuge."


  "Von der Königin von England erwartet Seine Königliche Hoheit auch nicht, dass sie möglichst schmeichelhaft für eins der führenden internationalen Nachrichtenmagazine über ihn berichtet."


  Ganz so naiv war der junge Mann also doch nicht. "Danke, Partridge." Hassan gefiel der ungewohnte Anflug von Humor bei seinem Berater. "Ich wusste, dass Sie zur Sache kommen würden."


  Leider war diese "Sache" keineswegs komisch. Im Rahmen der Imagekampagne für den Regenten würde man Rose Fenton zweifellos umwerben und feiern, während Faisal, der junge Emir, zu Abdullahs Freude in den Vereinigten Staaten Betriebswirtschaft studierte und nicht besonders erpicht darauf zu sein schien, nach Hause zu kommen. Er, Hassan, war überstürzt zurückgekehrt, nachdem ihm das Gerücht zu Ohren gekommen war, dass Abdullah im Begriff sei, die Regentschaft auf Dauer zu übernehmen.


  "Weiß Miss Fenton, was man von ihr erwartet?" fragte Hassan.


  "Das glaube ich nicht."


  Doch er, Hassan, sah das anders. "Und was ist mit ihrem Bruder? Haben Sie ihn schon kennen gelernt?"


  "Im Sportclub", erwiderte Partridge. "Tim Fenton ist sehr gesellig. Er hat um Urlaub gebeten, als seine Schwester krank wurde, und ehe er wusste, wie ihm geschah, hatte Seine Hoheit ihr eine persönliche Einladung übermitteln lassen, sich in Ras al Hajar zu erholen."


  "Und wenn mein Cousin sich etwas in den Kopf gesetzt hat, sollte man sich dem lieber nicht widersetzen." Warum hätte Rose Fenton die Einladung auch ablehnen sollen? Abdullah ließ ausländische Journalisten grundsätzlich nicht nach Ras al Hajar einreisen. 'Da hatte Rose Fenton sich diese einmalige Gelegenheit natürlich nicht entgehen lassen.


  "Ich glaube nicht, dass Sie sich Sorgen machen müssen, Sir.


  Miss


  Fenton steht im Ruf einer unbestechlichen


  Berichterstatterin. Wenn Ihr Cousin auf schmeichelhafte Publicity aus ist, hat er sich die falsche Frau ausgesucht."


  "Mag sein. Sagen Sie mal, gefällt Tim Fenton seine Arbeit hier?"


  Partridges Schweigen sagte alles. Rose Fenton gegenüber brauchte man auch nicht so deutlich zu werden. Dafür war sie viel zu klug. Und Abdullah würde es ihr leicht machen. Er würde ihr zeigen, was er alles für sein Land tat. Und um es zu beweisen, würde er sie in seiner klimatisierten Luxuslimousine herumchauffieren und ihr die Tempel des Fortschritts vorführen lassen - von der ultramodernen Klinik bis zu den bahnbrechenden Sportanlagen und der neu eröffneten Einkaufspassage aus Superstahl und Glas.


  Abdullah würde Rose Fenton ständig auf Trab halten, damit sie keine Zeit fand, sich nach Dingen umzusehen, die ihr nicht gefallen könnten, selbst wenn sie es vorhatte. Schließlich wäre ein persönliches Interview mit dem medienscheuen Regenten für jeden Journalisten ein echter Knüller.


  Er, Hassan, war längst nicht so gut auf Journalisten zu sprechen wie sein Berater, auch dann nicht, wenn sie so angesehen waren wie die schöne Rose Fenton.


  Prompt wechselte Hassan die Taktik. "Sagen Sie mal, Partridge, Sie sind doch so gut unterrichtet. Was hat mein Cousin vor, um der Lady während ihres Aufenthalts hier etwas Besonderes zu bieten? Ich nehme jedenfalls an, dass er ihr etwas bieten möchte." Die Vorstellung war abstoßend, aber er wusste, dass es vor allem Rose Fentons hübsches Gesicht und ihr feuerrotes Haar waren, die seinen Cousin interessierten, und weniger ihre Fähigkeiten als Journalistin.


  Partridges


  Gesichtsausdruck verriet dann auch, welche Wirkung Miss Fenton auf empfängliche Männer ausübte. "Nun?"


  "Es ist ein vielseitiges Programm vorgesehen", bestätigte der Berater seine Vermutungen. "Eine Schiffahrt an der Küste entlang, ein Fest in der Wüste, eine Stadtrundfahrt..."


  "Er will für sie also den roten Teppich mit allem Drumherum ausrollen lassen." Hassan hegte den Verdacht, dass ihre Füße den Boden nicht lange genug berühren würden, um ihn auch wirklich zu spüren. "Sonst noch etwas?"


  "Na ja, da ist natürlich noch die Cocktailparty in der Britischen Botschaft..." Partridge zögerte.


  "Liege ich richtig, wenn ich vermute, dass Sie sich das Beste bis zum Schluss aufheben?"


  "Seine Hoheit gibt ihr zu Ehren einen Empfang im Palast."


  "Also wie bei einem Staatsbesuch." Hassan sah seine schlimmsten Befürchtungen bestätigt. "Finden Sie nicht, dass das für eine Frau, die sich von einer Lungenentzündung erholt, ein ziemlich anstrengendes Programm ist?"


  "Sie war wirklich krank, Euer Exzellenz. Bei einer Reportage irgendwo in Osteuropa ist sie buchstäblich vor laufender Kamera zusammengebrochen. Ich habe es selbst gesehen. Sie sank nach vorn ... Im ersten Moment dachte ich, ein Scharfschütze hätte sie erwischt. Wie sah sie denn aus?" fragte Partridge neugierig. "Sie haben sie doch an Bord der Maschine erlebt."


  "Nur kurz. Sie sah aus ..." Hassan verstummte und dachte darüber nach. Rose Fenton hatte etwas angegriffen gewirkt. Ihr Gesicht war etwas schmaler gewesen als beim letzten Mal, als er sie bei einer Satellitenübertragung gesehen hatte. Vielleicht war das der Grund, warum ihm ihre dunklen Augen so unnatürlich groß erschienen waren.


  Wegen des kalten Wetters in England hatte sie in der Maschine einen roten Pullover getragen, dessen Farbe eigentlich nicht zu ihrem roten Haar passte, ihr jedoch seltsamerweise einen besonderen Reiz verliehen hatte ...


  Rose Fenton hatte von ihrem Buch aufgesehen und war seinem Blick begegnet. In ihren Augen hatte ein offener, zuversichtlicher Ausdruck gelegen, der jedoch keineswegs kokett wirkte. Er besagte vielmehr, dass sie sich über Gesellschaft freuen würde, weil die Zeit so schneller verflog.


  Inzwischen musste Hassan sich eingestehen, dass er versucht gewesen war, sich zu ihr zu setzen, denn er wollte gern wissen, wieso sie im Privatjet seines Cousins mitflog. Und natürlich bereitete es ihm auch Vergnügen, die Reise in Gesellschaft einer schönen Frau zu verbringen ...


  Einen Augenblick lang war er drauf und dran, den Steward zu rufen, um sie nach vorn einzuladen. Doch als der Mann herbeieilte, siegte bei Hassan die Vernunft.


  Es war nicht gut, sich mit Journalisten abzugeben. Man wusste schließlich nie, was sie hinterher über einen schreiben würden. Zu spät hatte er gelernt, dass man schnell in Verruf geraten konnte, erst recht wenn eine Situation einer hochrangigen Person gelegen kam.


  Und sobald die Maschine ausgerollt war, würde Abdullah zweifellos erfahren, dass sie sich unterhalten hatten. Hassan rutschte unbehaglich auf seinem Sitz hin und her. Mit Rose Fenton gesehen zu werden würde ihm in Palastkreisen nicht gut tun.


  Er hatte es für besser gehalten, sie weiter ihrem Buch zu überlassen. Romane waren sehr viel weniger gefährlich als die Wirklichkeit ...


  Hassan wurde bewusst, dass Partridge immer noch auf eine Antwort wartete, "Sie sah nicht schlecht aus", erklärte er unwirsch.


  Rose Fenton blieb stehen, um Atem zu holen, als sie aus der kühlen Ankunftshalle des Flughafens in die Mittagshitze von Ras al Hajar hinaustrat.


  Obwohl in den Londoner Parks schon die Narzissen blühten, war der Frühling dort noch nicht richtig eingezogen. Ihrer ungewohnt besorgten Mutter zuliebe hatte sie warme Unterwäsche und einen dicken Pullover angezogen.


  "Ist alles in Ordnung, Rose? Du musst von der Reise müde sein."


  "Keine Sorge, Tim." Ihr Bruder klang bereits wie ihre Mutter, und Rose war es nicht gewohnt, umsorgt zu werden. Es erinnerte sie daran, wie krank sie gewesen war. Sie zog ihren Pullover aus. "Ich bin nicht krank, mir ist nur heiß", versicherte sie gereizt. Es ging ihr gegen den Strich, dass sie sich immer noch nicht ganz so fit fühlte, wie sie alle glauben machen wollte.


  Die offensichtliche Besorgnis ihres Bruders ließ sie jedoch wieder einlenken. "Bitte entschuldige, Tim. Ich reagiere einfach nur so heftig, weil Mum mich seit einem Monat behandelt, als könnte ich jeden Moment an Schwindsucht sterben."


  Verschwörerisch lächelnd hakte Rose sich bei ihrem Bruder unter. "Dabei hatte ich gedacht, ich sei endlich eigenständig."


  "Na ja, ich muss zugeben, dass du gar nicht so schlimm aussiehst, wie ich nach ihrem Gehabe gedacht hatte", schlug Tim den üblichen neckenden Ton an. "Dabei hatte ich schon überlegt, ob ich für deinen Besuch einen Rollstuhl mieten soll."


  "Das wird bestimmt nicht nötig sein."


  "Also nur einen Krückstock?"


  "Nur wenn ich dich damit verprügeln soll."


  "Dir geht's also tatsächlich besser", stellte Tim vergnügt fest.


  "Mir blieben nur zwei Möglichkeiten: schnell wieder gesund zu werden oder vor Langeweile zu sterben. Mum ließ mich bestenfalls alte Zeitschriften lesen", berichtete Rose, während ihr Bruder sie zu seinem staubigen, drei Jahre alten grünen Rangerover führte. "Und als sie merkte, dass ich mir die Nachrichten ansah, drohte sie mir damit, mir den Fernseher wegzunehmen."


  "Du übertreibst, Rose."


  "Aber nein!" Dann gab sie zu: "Na ja, vielleicht ein bisschen." Sie lächelte. "Aber ich bin wirklich nicht müde. Der Privatjet eines


  Emirs unterscheidet sich von einem


  Touristenflieger etwa so wie ein Fahrrad von einem Rolls-Royce." Schalkhaft setzte sie hinzu: "Diese Art zu fliegen lernen gewöhnliche Sterbliche gar nicht kennen, Tim." Sie atmete die warme Wüstenluft tief ein. "Das ist es, was ich brauche. Lass mich erst mal aus der Thermounterwäsche steigen, dann bin ich nicht mehr aufzuhalten."


  "Da muss ich dich warnen, Schwesterherz. Man hat mir strengstens befohlen, darauf zu achten, dass du dich körperlich nicht überanstrengst."


  "Spielverderber. Dabei hatte ich erwartet, von einem Wüstenprinzen auf einem feurigen schwarzen Hengst entführt zu werden" , erwiderte Rose im gleichen Ton. Als ihr Bruder von der Idee gar nicht begeistert zu sein schien, drückte sie beruhigend seinen Arm. "War doch nur ein Scherz. Gordon hat mir als Bordlektüre ein Exemplar von Der Scheich mitgegeben."


  Ihr Nachrichtenredakteur besaß einen merkwürdigen Humor.


  Oder vielleicht war es nur ein Vorwand gewesen, um ihr unter dem wachsamen Blick ihrer Mutter die Plastiktüte mit dem Aufdruck des Buchladens in die Hand zu drücken, in der sich das Informationsmaterial befand, das Gordon über die politische Situation in Ras al Hajar zusammengestellt hatte. Rose klopfte auf die Tasche, die sie über der Schulter trug. "Aber ich bin mir nicht sicher, ob es eine Anregung oder Warnung sein soll."


  "Willst du damit sagen, du hast es tatsächlich gelesen?"


  "Es ist ein klassischer Frauenroman", bemerkte sie trocken.


  "Da kann ich nur hoffen, dass du ihn als Warnung verstehst.


  Ich habe meine Anweisungen von Ma, und glaub mir, Reiten jeder Art ist gestrichen. Du darfst am Pool im Schatten liegen und vormittags etwas Seichtes lesen, aber nur, wenn du versprichst, nicht ins Wasser zu gehen ..."


  "Das geht jetzt schon seit Wochen so, Tim. Ich verspreche überhaupt nichts."


  "Nur wenn du versprichst, nicht ins Wasser zu gehen", wiederholte ihr Bruder gespielt streng, "und am Nachmittag ein Nickerchen machst." Sanfter setzte er hinzu: "Du hast uns allen einen ganz schönen Schrecken eingejagt, weißt du. Mitten in den Abendnachrichten zusammenzubrechen..."


  "Das war sehr unprofessionell", gab Rose zu. "Man erwartet von mir, dass ich Nachrichten bringe, und nicht, dass ich welche mache ..." Sie verstummte und blickte interessiert der langen schwarzen Limousine mit den dunklen Fenstern nach, die den Flughafen verließ.


  Ihr war klar, dass der Privatjet des Emirs, in dem sie auf Ersuchen ihres Bruders hatte mitreisen dürfen, wegen des Mannes geflogen war, der in der Limousine saß. Er trug einen eleganten dunklen Anzug und ein dezent gestreiftes Hemd mit einer Seidenkrawatte und hätte der Vorstandsvorsitzende eines großen Konzerns sein können, der in letzter Minute an Bord gekommen war. Aber das war er nicht.


  Ihre Blicke waren sich begegnet, und sie hatten sich in Sekundenschnelle erkannt, ehe die Stewardess die Kabinentür schnell geschlossen hatte.


  Schade, dachte Rose. Prinz Hassan al Rashid gehörte zu den Leuten, die sie unbedingt kennen lernen musste. In dem Stapel von Fotos, die sie gesehen hatte, war sein markantes Gesicht mit den durchdringenden grauen Augen das Einzige gewesen, das sie hatte aufmerken lassen. Wenn sie auf eine Romanze mit einem Scheich auf einem rassigen Araberhengst aus gewesen wäre, hätte dieser Mann genau ihrer Vorstellung entsprochen.


  Nachdem er die Maschine betreten hatte, war Prinz Hassan kurz stehen geblieben, ehe die Tür hinter ihm geschlossen worden war, und hatte sie mit seinen grauen Augen auf eine Weise angesehen, die ihr durch und durch ging. In diesem Augenblick hatte sie sich unendlich weiblich und verletzlich gefühlt, was zu einer achtundzwanzigjährigen Journalistin mit ihrer Berufs-und Lebenserfahrung überhaupt nicht passte.


  Doch sie, Rose, merkte es, wenn ein Mann ihr gefährlich werden konnte. Sein Foto war der Wirklichkeit nicht annähernd gerecht geworden.


  Was für einen Eindruck sie auf ihn gemacht hatte, wenn überhaupt, war schwer zu sagen. In den wenigen Sekunden, ehe Prinz Hassan hinter der Tür verschwunden war, hatte sein Gesichtsausdruck nichts verraten.


  Es war wie ein Vorgeschmack auf das Rollenspiel zwischen Frau und Mann im Orient gewesen, und Rose fühlte sich unbehaglich. Obwohl man sie während des ganzen Flugs wie eine Prinzessin behandelt hatte, wusste sie, dass Prinz Hassan ihr sehr viel mehr Respekt erwiesen hatte, indem er ihre Anwesenheit nicht zur Kenntnis genommen hatte, als wenn er sich zu ihr gesetzt hatte. Als Journalistin jedoch war sie natürlich enttäuscht.


  Außerdem passte diese Respektsbekundung eigentlich nicht zu seinem Ruf als Playboy. Er würde den Reichtum, der ihm aus den Ölquellen des Landes zufloss, großzügig für den Schmuck schöner Frauen und an den exklusivsten Spieltischen der Welt ausgeben, hieß es.


  Zu Hause allerdings, in Ras al Hajar, beugte er sich anscheinend den Traditionen. Als er vor ihr ausgestiegen und auf der Rollbahn von den Würdenträgern des Landes begrüßt worden war, hatte er die Gewandung eines Wüstenprinzen getragen. Ein schwarzer Prinz.


  Der leichte Kamelhaarumhang, den Prinz Hassan über seine schwarzen Gewänder geworfen hatte, und die schwarze Keffiyeh, die von einem schlichten Strick aus Kamelhaar gehalten wurde, hatten im Wind geflattert. Sie hatte gespürt, wie ungeduldig der Prinz die zeremoniellen Ehrungen über sich ergehen ließ, während die Männer nacheinander vorgetreten waren, um seine Hand zu ergreifen und sich tief darüber zu verneigen.


  Tim war nicht entgangen, dass Rose der Limousine gebannt nachsah, deren dunkle Fenster das Licht der Morgensonne widerspiegelten.


  "Prinz Hassan", sagte er leise.


  "Prinz wer?" Rose stellte sich unwissend. Sie hatte längst gelernt, dass die Leute ihr dann mehr verrieten.


  Doch Tim tat ihr nicht den Gefallen, mit heimischem Klatsch aufzuwarten, wie sie gehofft hatte. "Niemand, der dich interessieren müsste, Schwesterherz. Das ist nur der Playboy des Landes."


  "So? Nach dem unterwürfigen Gehabe zu urteilen, das sie um ihn gemacht haben, als er aus der Maschine stieg, hätte ich eher gedacht, er müsse der nächste Thronanwärter sein."


  "Er ist kein Anwärter auf irgendetwas." Er zuckte die Schultern. "Hassan wird das ganze Gehabe, wie du es nennst, nur zuteil, weil sein Vater eine Kugel abgefangen hat, die für den alten Emir bestimmt war. Genau gesagt, mehrere Kugeln."


  "Tatsächlich?" Stell dich dumm, Rosie. Der alte Trick. "Er wurde angeschossen?"


  Sein ungläubiger Blick verriet ihr, dass sie vielleicht etwas übertrieben hatte, doch Tim tat ihr den Gefallen und stillte ihre Neugier. "Ja, er wurde angeschossen. Als Belohnung für eine Kugel in der Schulter und ein zerschmettertes Bein erhielt er die Lieblingstochter des alten Emirs zur Frau und viele Vergünstigungen. Leider konnte er das schöne Leben nicht lange genießen."


  "Er hat den Anschlag nicht überlebt?"


  "Von dem hat er sich ziemlich schnell erholt. Aber er kam wenige Monate nach der Hochzeit bei einem Autounfall ums Leben."


  "Wie schrecklich!" Rose konnte ihre Zweifel nicht unterdrücken. "War es wirklich ein Unfall?"


  Ihr Bruder lächelte wissend. "Du begreifst schnell." Er zuckte die Schultern. "Da kann ich genau wie du nur Vermutungen anstellen."


  "Na ja, jedenfalls hat er lange genug gelebt, um einen Sohn zu zeugen", bemerkte sie. "Ein bedeutender Schritt in Richtung Unsterblichkeit."


  "Rose", mahnte Tim sanft.


  "Hm." Geistesabwesend blickte sie immer noch der Limousine nach, die das Flughafengelände schnell hinter sich ließ.


  Natürlich gehörte es zu ihren Aufgaben, sich für jeden zu interessieren, der dem Thron so nahe war, selbst wenn er ihn nicht besteigen konnte. Aber da war noch etwas, das sie auf den Mann mit den ungewöhnlichen grauen Augen neugierig machte.


  Sie hatte schon viele Männer mit solchen Augen kennen gelernt, die andere mit einem einzigen Blick beherrschen konnten. Es war nicht die Farbe, die es bewirkte, sondern die Stärke und Überzeugungskraft, die in ihnen lag. Die Augen dieses Mannes gehörten keinem Playboy. Doch vielleicht spielte er diese Rolle nur. Der Gedanke ließ sie erschauern.


  Ihr wurde bewusst, dass Tim ihr immer noch geduldig die Tür aufhielt, und sie lächelte. "Ich mag nun mal Geschichten über menschliche Hintergründe. Erzähl mir von diesem Hassan al Rashid. Sein Vater muss noch vor seiner Geburt gestorben sein."


  "Ja, das stimmt. Vielleicht hat der alte Emir Hassan deshalb vorgezogen." Er blickte zu der Limousine zurück, die in Richtung Wüste fuhr. "Zu viel Geld, zu wenig zu tun. Das konnte nicht gut gehen."


  "Wieso?"


  Tim zuckte die Schultern. "Frauen, Spielkasinos ... Aber was hätte man auch anderes erwarten können? Ein Mensch muss eine Aufgabe haben, und trotz seines Titels ist Hassan al Rashid wirksam von der Palastpolitik ausgeschlossen."


  "So? Und warum?" Die Frage war Rose herausgerutscht, und ihrem Bruder wurde bewusst, dass sie ihn auszuhorchen versuchte.


  "Lassen wir das, Rose", wechselte er entschlossen das Thema. "Du bist hier, um dich auszuruhen und gesund zu werden, und nicht, um einer Story nachzuspüren, die es gar nicht gibt."


  "Wenn du mir nicht verrätst, warum dieser Hassan al Rashid sich politisch nicht betätigen kann, wird die Sache mir nicht aus dem Kopf gehen, ob ich will oder nicht", gab sie zu bedenken, während er ihr in den klimatisierten Geländewagen half.


  "Schlag sie dir trotzdem aus dem Kopf", riet er. "In diesem Staat herrscht keine Demokratie, und schnüffelnde Journalisten sind hier nicht willkommen."


  "Ich bin keine Schnüfflerin." Rose lächelte schalkhaft. "Es interessiert mich nur." Prinz Hassan interessierte sie sogar sehr.


  Männer mit solchen Augen vergeudeten gewöhnlich keine Zeit mit Spielchen ...


  "Mir kannst du nichts vormachen. Du bist als Prinz Abdullahs Gast hier, Rosie. Wenn du dich nicht an die Spielregeln hältst, sitzt du im Handumdrehen in der nächsten Maschine nach Hause. Und ich auch. Also vergiss es. Bitte."


  Ihr Bruder hatte sie seit Jahren nicht mehr Rosie genannt.


  Offenbar wollte er sie daran erinnern, dass sie trotz ihrer Erfolge und ihrer Berühmtheit als Journalistin immer noch seine kleine Schwester blieb. Und dass dies sein Revier war. Also tat sie die Sache die Schultern zuckend ab und beließ es dabei. Außerdem glaubte sie, die Antwort auf ihre Frage zu kennen. Hassans Vater mochte ein Held gewesen sein, aber er war letztlich ein Ausländer gewesen, ein Schotte, den es in die Wüste gezogen hatte. Sie besaß Zeitungsausschnitte, die es bewiesen.


  Doch das brauchte Tim nicht zu wissen. "Tut mir Leid. Das ist bei mir wohl die Macht der Gewohnheit, wenn ich mich langweile."


  "Dann müssen wir dafür sorgen, dass du dich nicht langweilst. Ich habe eine kleine Party organisiert, um dich mit einigen Leuten bekannt zu machen. Und Prinz Abdullah hat keine Mühe gescheut, damit du dich amüsierst."


  Rose ließ sich von Tim berichten, welche Partys, Empfänge und andere Ereignisse ihr bevorstanden, und verfolgte das Thema nicht weiter, das sie am meisten interessierte. Immerhin würde sie auf diesen Partys und Empfängen den neuesten Klatsch zu hören bekommen und, wenn sie Glück hatte, auch den Playboy des Landes treffen.


  "Ein Empfang im Palast?" fragte sie vorsichtig.


  "Nur wenn du dich dem gewachsen fühlst." Tim sah sie von der Seite an und verzog das Gesicht. "Ich sollte dich aber warnen, dass Abdullah dich nicht ganz uneigennützig in seiner Privatmaschine hat mitfliegen lassen. Sicher wird er auf charmante Weise versuchen, dich zu veranlassen, für ihn schmeichelhafte Interviews und Berichte zu bringen."


  "Da wird er kein Glück haben." Im Stillen strich sie das Interview mit Abdullah, das auf ihrer Prioritätenliste für Ras al Hajar an zweiter Stelle stand. Eigentlich schade. Doch so würde sie mehr Zeit haben, sich mit Prinz Hassan zu beschäftigen. "Ich bin schließlich hier, um auszuspannen."


  "Seit wann rangiert bei dir die Entspannung vor der Arbeit, Schwesterherz? Ich kann mir einfach nicht vorstellen, dass du dir eine Gelegenheit zu einem Exklusivinterview mit dem Herrscher eines strategisch wichtigen Ölstaats entgehen lässt, ganz gleich, wie krank du bist."


  "Mit dem Regenten", verbesserte Rose ihren Bruder, ohne ihm zu widersprechen. "Müsste der junge Emir nicht bald aus Amerika zurückkehren? Oder könnte es sein, das Prinz Abdullah jetzt, nachdem er einen Vorgeschmack auf das Leben an der Spitze bekommen hat, keine rechte Lust mehr hat, das Zepter wieder abzugeben? Ich meine, wenn man mal König war, kommt alles andere nur noch einem Abstieg gleich, findest du nicht?" Er runzelte die Stirn, und seine Miene wirkte plötzlich besorgt. Beruhigend legte Rose ihm die Hand auf den Arm und lächelte. "Ich werde mich damit begnügen, faul am Pool zu liegen und meine Nase höchstens mal in ein Buch zu stecken, in Ordnung?"


  Ihr Bruder nickte ernst. "Das wäre sicher das Beste. Ich werde Seiner Hoheit sagen, dass du noch zu schwach für Partys bist."


  "Tu das ja nicht! Sag ihm ... Sag ihm, ich sei noch zu schwach zum Arbeiten."


  Hassan war immer noch tief in Gedanken versunken, als sein Wagen hielt. "Sie müssen in die Staaten fliegen, Partridge. Es wird Zeit, dass Faisal nach Hause kommt."


  "Aber Euer Exzellenz ..."


  "Ich weiß, ich weiß." Hassan machte eine ungeduldige Handbewegung. "Er genießt seine Freiheit und will nicht zurückkommen, aber jetzt kann er es nicht mehr länger aufschieben."


  "Von Ihnen würde er es besser aufnehmen, Sir."


  "Mag sein. Der Umstand, dass ich das Land auf keinen Fall verlassen kann, wird ihm allerdings den Ernst der Lage klarmachen und ihn überzeugen, dass er schleunigst zurückkommen muss."


  "Und was soll ich ihm sagen?"


  "Sagen Sie ihm ... wenn er sein Land behalten will, ist es für ihn allerhöchste Zeit, nach Hause zurückzukehren, ehe Abdullah es ihm abnimmt. Deutlicher kann ich mich nicht ausdrücken."


  Hassan stieg aus der Limousine und ging über die Steinplatten des Hofs auf die großen geschnitzten Tore des Küstenwachturms zu, in dem er wohnte.


  "Und Miss Fenton?" fragte Partridge, der ihm langsam folgte, weil er sich auf seinen Gehstock stützen musste.


  Hassan blieb am Eingang zu seinem Privatapartment stehen.


  "Überlassen Sie Miss Fenton mir", erklärte er scharf.


  Partridge wurde blass und ging rasch um Hassan herum, so dass dieser stehen bleiben musste. "Sir, Sie werden doch nicht vergessen, dass sie krank war ..."


  "Ich vergesse nicht, dass sie Journalistin ist." Seine Miene verfinsterte sich, als Hassan das besorgte Gesicht seines Beraters sah. Die glückliche Rose Fenton. Sie wurde von einem unermesslich reichen, mächtigen alten Mann gebraucht, weil sie ihn in ein gutes Licht rücken konnte. Wie viele Frauen konnten ihren Urlaub mit so einem Vorteil verbinden?


  "Und was wollen Sie tun, Sir?"


  "Tun?" Er, Hassan, war es nicht gewohnt, gefragt zu werden, was er vorhatte.


  Er, Partridge, mochte beunruhigt sein, feige war er nicht.


  "Was Miss Fenton betrifft."


  Hassan lächelte zynisch. "Was glauben Sie, was ich tun werde, Mann?" Plötzlich sah er das Buch vor sich, das sie gelesen hatte. "Sie wie ein Bandit aus der guten alten Zeit in die Wüste entführen?"


  Nun wurde Partridge verlegen. "N... nein."


  "Sie scheinen sich da nicht sehr sicher zu sein", bemerkte Hassan. "Mein Großvater hätte es bestimmt getan."


  "Ihr Großvater lebte zu einer anderen Zeit, Sir", gab Partridge zu bedenken. "Ich sollte jetzt wohl packen gehen."


  Finster blickte Hassan dem jungen Mann nach. Partridge hatte Mut, und er, Hassan, bewunderte ihn, weil er mit seiner Behinderung und den Schmerzen so gut zurechtkam. Doch Widerspruch nahm er von niemandem hin. Er würde tun, was zu tun war.


  Eine halbe Stunde später reichte er Partridge den Brief, den er an seinen jüngeren Halbbruder geschrieben hatte, und begleitete ihn zum Jeep, der ihn zur Anlegestelle bringen sollte. Im Hof drängten sich Reiter mit Falken an den Handgelenken, in ihrem Gefolge hochbeinige Salukis mit seidigem Fell.


  Partridge kniff die Augen zusammen. "Sie gehen jagen, Sir?


  Jetzt?"


  "Ich muss erst mal die stickige Londoner Luft loswerden und wieder gute, saubere Wüstenluft in die Lungen bekommen."


  Falls Abdullah heimlich einen Staatsstreich plante, war es besser, sich ins Wüstenlager zurückzuziehen, wo seine Anwesenheit weniger auffallen würde. "Ich rufe Sie morgen an."


  "So, da sind wir."


  "Einfach traumhaft, Tim." Die Villa lag außerhalb der Stadt auf einem Hang in der Nähe der königlichen Stallungen und bot einen herrlichen Ausblick über die zerklüftete Küste. Tim war als Chefveterinär für sämtliche tierärztlichen Dienste des Landes verantwortlich, doch seine Hauptaufgabe bestand in der Betreuung der Pferde des Regenten. Unterhalb der Villa befand sich ein Palmenhain, und im Garten schwirrten bunte Vögel zwischen blühenden Oleanderbüschen umher. "Ich war auf Wüste, Sand und Dünen gefasst..."


  "Für das, was du hier siehst, ist größtenteils Hollywood verantwortlich." Während sie sich der Villa näherten, wurde das Eingangsportal geöffnet. Tims Angestellter verbeugte sich ehrerbietig vor Rose, als sie die Halle betrat.


  "Rose, das ist Khalil. Er kocht und räumt auf und kümmert sich um alles im Haus, damit ich ungestört arbeiten kann."


  Scheu erwiderte der junge Mann Rose' Lächeln.


  "Meine Güte, Tim", sagte sie, nachdem sie alles bewundert hatte, von den kostbaren Teppichen auf den blank polierten Hartholzböden bis zu dem kleinen Swimmingpool im von Mauern umgebenen Garten unterhalb der Terrassentüren. "Ein wahrlich kometenhafter Aufstieg von deinem


  heruntergekommenen kleinen Haus in Newmarket."


  "Wenn du das schon für Luxus hältst, warte nur, bis du die Stauungen siehst. Die Pferde haben einen viel größeren Swimmingpool als ich. Und ich leite ein supermodernes Krankenhaus und bekomme alles, was ich anfordere ..."


  "Schon gut, schon gut." Tims Begeisterung entlockte Rose ein Lächeln. "Später kannst du mich überall herumführen. Jetzt möchte ich erst mal duschen." Sie hob ihr Haar im Nacken leicht an. "Danach muss ich mir unbedingt etwas Leichteres anziehen."


  "Natürlich. Bitte entschuldige. Also mach dich frisch und pack aus. Fühl dich hier wie zu Hause. Ruh dich aus und iss etwas, Schwesterherz. Ich zeige dir jetzt erst mal dein Zimmer."


  Tim führte sie durch eine weitläufige Suite. "Du hast mehr als genug Zeit, dir alles anzusehen, Rosie."


  An der Tür blieb sie stehen und hielt unwillkürlich den Atem an. Es war jedoch nicht die Pracht ihres Zimmers, die Rose überraschte, sondern der Anblick der Körbe mit Rosen, die auf allen verfügbaren Abstellflächen standen. "Woher kommt dieses Rosenmeer?"


  "Von dort, wo Rosen zu dieser Jahreszeit wachsen." Tim schien der übertriebene Aufwand peinlich zu sein. "Ich hätte gedacht, dass du an so etwas inzwischen gewöhnt bist. Lilien, Gänseblümchen oder Chrysanthemen schickt man nun mal nicht, oder?"


  "Kaum", musste sie zugeben. Sie suchte nach einer Karte, fand jedoch keine. "Aber normalerweise höchstens im Dutzend.


  Die Rosen hier scheint jemand gleich körbeweise in Auftrag gegeben zuhaben."


  "Na ja, Prinz Abdullah hat sie heute Morgen schicken lassen, damit du dich hier wie zu Hause fühlst."


  "Er scheint wohl zu glauben, das ich in einem Blumenladen lebe."


  Er verzog das Gesicht. "Hier hat alles andere Dimensionen."


  Unruhig blickte er auf die Uhr. "Rose, darf ich dich eine Stunde oder so allein lassen? Da ist eine Stute, die bald fohlen müsste..."


  Lachend winkte Rose ab. "Geh nur. Ich komm schon zurecht."


  "Wenn du meinst. Falls du mich brauchst..."


  "Wiehere ich."


  Seine Züge entspannten sich, und er lächelte. "Also, ich bin sicher, dass es das Telefon hier auch tut."


  Nachdem ihr Bruder gegangen war, wandte sie sich wieder den makellosen cremefarbenen Rosen zu und widerstand der Versuchung, sie zu zählen. Nachdenklich strich sie mit der Daumenspitze über die samtigen Blüten einer halb geöffneten Rose. Die Blumen waren wunderschön, aber sie verströmten keinen Duft. Sie waren sterile künstliche Gebilde ohne wirkliche Bedeutung.


  Ihre Gedanken schweiften zu Prinz Hassan al Rashid. Auch der Prinz war gewissermaßen ein Klischee. Doch seine grauen Augen ließen vermuten, dass sich hinter der Fassade etwas ganz anderes verbarg.


  Prinz Abdullah mochte mit seinem Privatjet und den Rosen um ihre Mitarbeit werben, aber ihr Interesse galt Prinz Hassan.


  2. KAPITEL


  "Was soll das heißen, Sie können ihn nicht finden?" Prinz Hassan zügelte seine Wut nur mühsam. "Seine Leibwächter bewachen ihn doch Tag und Nacht..."


  "Er hat sie ausgetrickst." Über die Satellitenverbindung klang Partridges Stimme seltsam hohl. "Anscheinend ist da ein Mädchen im Spiel..."


  Natürlich! Hassan verwünschte seinen Cousin. Und die Holzköpfe, die auf ihn aufpassen sollten.


  Aber er war schließlich selbst einmal vierundzwanzig gewesen, obwohl es ihm vorkam, als würde es Jahrhunderte zurückliegen. Nur zu gut erinnerte er sich, wie es gewesen war, jeden Moment wachsamen Augen ausgesetzt zu sein. Und wie leicht es gewesen war, die Wachhunde abzuschütteln, wenn es da ein Mädchen gegeben hatte.


  "Suchen Sie ihn, Partridge. Und bringen Sie ihn sofort nach Hause. Sagen Sie ihm ..." Was? Dass es ihm Leid tat? Dass er Faisal verstand? Was würde er damit schon erreichen? "Sagen Sie ihm, dass ihm nicht mehr viel Zeit bleibt."


  "Ich werde alles Nötige tun, Euer Exzellenz."


  Hassan stand am Eingang seines Zelts, und Partridges Bericht beschäftigte ihn. Alles Nötige. Auch sein sterbender Großvater hatte ihm das an dem Tag gesagt, an dem er seinen jüngeren Enkel Faisal zu seinem Erben und seinen Neffen Abdullah zum Regenten ernannt hatte. Was immer für mein Land nötig ist. Das hatte eine Art Entschuldigung sein sollen, doch er, Hassan, war zutiefst verletzt und wütend gewesen. Er hatte sich übergangen gefühlt und die Entscheidung nicht verstehen wollen. Jung und unerfahren, wie er damals gewesen war, hatte er sich wie ein Dummkopf aufgeführt.


  Inzwischen war er älter und klüger geworden und hatte begriffen, dass ein Mann, der herrschen wollte, seine persönlichen Wünsche der Staatsräson opfern musste.


  In wenigen Wochen würde sein junger Halbbruder Faisal fünfundzwanzig werden und damit die Bürde des Königtums übernehmen müssen. Auch ihm blieb nichts anderes übrig, als diese Lektion zu lernen. Und zwar schnell.


  Bis dahin mussten sie dafür sorgen, dass Abdullahs Versuch, über die Medien einen Staatsstreich anzuzetteln, scheiterte. Sein Cousin wandte sich zwar nicht direkt an die Medien, doch er wusste um ihre Macht und würde sich die Chance nicht entgehen lassen, jemanden wie Rose Fenton für seine Zwecke einzuspannen.


  Inzwischen hatte man sie zweifellos bereits durch die modernen, parkähnlichen Viertel der Stadt kutschiert, und es würde ganz leicht sein, sie glauben zu machen, dass alles bestens sei. Abdullah musste nur dafür sorgen, dass sie nicht zu genau hinsah. Und er besaß die Macht, es geschickt zu verhindern.


  Vielleicht ließ Rose Fenton sich von seinen Geschenken, dem Goldschmuck und den Perlen, mit denen er sie überschütten wurde, nicht kaufen. Das war ziemlich unwahrscheinlich. Er, Hassan, glaubte nicht an die Mär vom kämpferischen, unbestechlichen Journalisten. Und Abdullah war ein Diktator, der mehrgleisig fuhr. Falls er es mit Geld nicht schaffen sollte, verfügte er immer noch über ihren Bruder als Faustpfand und konnte mit ihm als "Geisel" sicherstellen, dass die Journalistin mitspielte.


  Mit diesen Spielchen kannte er, Hassan, sich jedoch ebenso gut aus. Und obwohl er sicher war, dass Rose Fenton die Sache anders sah, würde er ihr sogar einen Gefallen tun, wenn er sie für eine Weile aus dem Verkehr zog.


  Wenn ihre Familie empört aufbegehrte, das britische Außenministerium und die Medien aufgebracht reagierten, würde sein Cousin dringendere Sorgen haben, als Faisal um den Thron zu bringen. Unter diesen Umständen zog Abdullah es dann vielleicht sogar vor, sich zurückzuziehen. Er genoss seine Rolle als stellvertretendes Staatsoberhaupt, doch auf die Pflichten, die diese Rolle mit sich brachte, war er weniger erpicht.


  Partridge würde außer sich sein, aber da er wusste, wie dringlich die Situation war, würde er sicher schweigen.


  Zumindest in der Öffentlichkeit.


  "Pferderennen?" Rose nahm sich eine Scheibe Toast. Seit sechs Jahren war sie auf keiner Rennbahn mehr gewesen. Ihre Zeit war stets so knapp bemessen, dass es immer einen wichtigen Grund gegeben hatte, die zahlreichen Einladungen nach Ascot und Cheltenham auszuschlagen, die sie erhielt.


  "Abends bei Flutlicht. Dann ist es kühler. Vor allem im Sommer", setzte Tim hinzu und lächelte viel sagend. "Auch ein Kamelrennen findet dort statt. Willst du das etwa versäumen?"


  Rose tat so, als müsste sie darüber nachdenken. "Ja."


  Einen Moment sah es so aus, als wollte er etwas erwidern, sie umzustimmen versuchen, doch dann verzichtete er darauf und zuckte nur die Schultern. "Na ja, das musst du selbst wissen."


  Falls er über ihre Entscheidung enttäuscht war, ließ er es sich nicht anmerken. "Aus verständlichen Gründen muss ich natürlich dort sein, aber ich komme hinterher zurück und hole dich ab."


  Rose, die ihren Toast mit Butter bestrich, blickte auf. "Du holst mich ab?"


  Ruhig deutete Tim auf den weißen Umschlag, der an dem Glas mit Orangenmarmelade stand. "Nach dem Rennen sind wir zum Essen eingeladen."


  "Schon wieder?" Aß denn in Ras al Hajar niemand mal in aller Ruhe zu Hause eine Pizza und sah sich ein Video an? "Von wem diesmal?"


  "Simon Partridge."


  "Kenne ich ihn?" Sie nahm den Umschlag und zog eine Karte heraus. Die förmliche Einladung war in markanter Handschrift verfasst. "Simon Partridge bittet Sie um das Vergnügen ..."


  "Nein. Er ist Prinz Hassans Berater."


  Eben noch hatte sie, Rose, vorgehabt, sich unter einem Vorwand einem weiteren steifen Abendessen zu entziehen, doch plötzlich hatte der Videoabend seinen Reiz verloren. Seit sie aus der Maschine gestiegen war, hatte sie den Prinzen nicht mehr gesehen. Sie hatte nach ihm Ausschau gehalten und darauf geachtet, ob irgendwo sein Name fiel, aber er schien vom Erdboden verschluckt zu sein.


  "Er wird dir gefallen", erklärte Tim. Vermutlich meinte er Simon Partridge und nicht Hassan, doch sie hütete sich, ihn danach zu fragen. Es war besser, sich nicht anmerken zu lassen, wie stark Hassan sie interessierte. "Er wollte dich unbedingt kennen lernen, aber inzwischen hat er die Stadt verlassen."


  "So?" Nun müsste Rose lachen. " Sag mal, Tim, wohin geht man hier in Ras al Hajar, wenn man ,die Stadt verlässt'?"


  "Nirgendwohin. Das ist es ja. Man lässt die Zivilisation hinter sich."


  "Das habe ich auch schon getan." In den letzten Jahren war sie oft genug an höchst unzivilisierten Orten gewesen. "Die Leute übertreiben da meistens."


  "Mit der Wüste ist das anders. Deshalb bricht jemand wie Hassan sofort nach der Heimkehr mit seinen Hunden und Falken in die Wüste zur Jagd auf. Und wenn du sein Berater bist, begleitest du ihn."


  "Ich verstehe." Wenn Simon Partridge also wieder in der Stadt, war, musste Prinz Hassan auch zurück sein. "Erzähl mir von Simon Partridge. Es ist ungewöhnlich, dass jemand wie Hassan einen britischen Berater hat, findest du nicht auch?"


  "Sein Großvater hatte auch einen und hat Hassans Vater dazu geraten."


  "So?"


  Tim runzelte die Stirn. "Hassans Vater war Schotte. Habe ich dir das nicht erzählt?"


  "Nein", erwiderte Rose. "Das erklärt manches."


  Ihr Bruder zuckte die Schultern. "Vielleicht hat er das Gefühl, dass Partridge hundertprozentig zu ihm hält, weil er als Außenstehender nicht von


  Stammeszwistigkeiten oder


  Familienfehden beeinflusst werden kann."


  "Jemand, der sich dazwischen stellt, falls jemand einem einen Dolch in den Rücken rammen will?" überlegte sie laut. "Und was hat Simon Partridge davon?"


  "Einen Posten. Er ist nicht Hassans Leibwächter. Partridge war in der Armee, bis er mit seinem Jeep auf eine Miene fuhr und wegen seiner Behinderung den Dienst quittieren musste.


  Sein Oberst und Hassan sind früher zusammen zur Schule gegangen..."


  "Eton", sagte Rose, ohne nachzudenken.


  Tim fasste es als Frage auf. "Wo sonst? Partridge übrigens auch." Ihr Interesse an seinem abwesenden Freund schien ihm zu gefallen. "Also?" kam er auf die Einladung zurück. "Was soll ich Partridge sagen?"


  Da gab es für sie kein Zögern mehr. Mochte das Rennen noch so langweilig sein, sie würde sich die Gelegenheit nicht entgehen lassen, Hassans Berater kennen zu lernen. Lächelnd reichte sie ihrem Bruder die Einladungskarte zurück. "Sag ihm, Miss Fenton kommt gern."


  "Fein." Das Telefon klingelte. Er nahm das Gespräch entgegen. Dann sagte er: "Ich komme sofort." Auf halbem Weg zur Tür drehte er sich noch einmal um. "Simons Telefonnummer steht auf der Karte. Rufst du ihn an?"


  "Klar." Rose nahm den Hörer ab und wählte die Nummer.


  Während es am anderen Ende der Leitung klingelte, betrachtete sie erneut die kühne Handschrift. Den Mann, dem sie gehörte, würde sie gern kennen lernen.


  "Ja?"


  "Mr. Partridge? Simon Partridge?"


  Es folgte kurzes Schweigen. "Darf ich annehmen, dass ich mit Miss Rose Fenton spreche?"


  "Ja." Sie lachte. "Woher wussten Sie das?"


  "Wenn ich Ihnen sagen würde, ich hätte telepathische Fähigkeiten..."


  "Würde ich es Ihnen nicht abnehmen."


  "Womit Sie Recht hätten, Miss Fenton. Ihre Stimme ist unverkennbar."


  Simon Partridge klang etwas älter, als sie nach Tims Beschreibung erwartet hätte. Seine Stimme war dunkel und Respekt einflößend. Samt auf Stahl...


  "Weil ich offenbar zu viel rede", scherzte Rose. "Tim ist dringend zu den Stallungen abberufen worden. Deshalb hat er mich gebeten, Sie anzurufen und Ihnen zu sagen, dass wir Ihre Einladung zum Essen für heute Abend mit Vergnügen annehmen."


  "Das Vergnügen wird ganz meinerseits sein."


  Seine förmliche Art war irgendwie ... unenglisch. Rose fragte sich, wie lange er schon in Ras al Hajar sein mochte. "Mein Bruder muss vorher aber noch zu einem Rennen ..."


  "Alle gehen zu dem Rennen, Miss Fenton. In Ras al Hajar gibt es nichts anderes zu tun. Sie kommen doch auch?"


  "Also..."


  "Sie müssen kommen."


  "Ja", hörte sie sich erwidern. Unbedingt. Wenn alle hingingen, würde Hassan auch dort sein. "Ich freue mich schon darauf." Das tat sie auf einmal wirklich. Sehr sogar.


  "Dann bis heute Abend, Miss Fenton."


  "Bis dann, Mr. Partridge." Sie legte den Hörer auf und war plötzlich seltsam atemlos.


  Hassan schaltete das Handy aus, das er am Morgen im Souk gekauft und unter falschem Namen angemeldet hatte, und warf es auf den Diwan. Vor dem Eingang des großen schwarzen Zelts konnte er den üppigen, von kleinen Bächen bewässerten Palmenhain sehen, die aus dem zerklüfteten bergigen Grenzland herabflossen. Im Frühling herrschte hier ein Paradies auf Erden.


  Er hatte das Gefühl, dass Rose Fenton es nicht ganz so sehen würde. "Komm bloß schnell nach Hause, Faisal", sagte er leise.


  Beim Klang seiner Stimme erhob sich der Hund zu seinen Füßen und schnupperte an seiner Hand.


  Rose war mit ihrer kleinen Garderobe denkbar unzufrieden.


  Auf der Cocktailparty der Botschaft war sie sich wie Aschenputtel vorgekommen. Sie hatte angenommen, dass dort zwar elegante, aber lässige Kleidung gefragt sein würde. Tim hatte sie auch nicht beraten können, und so hatte sie sich schließlich für ihr knitterfreies kleines Schwarzes entschieden.


  Aber natürlich hatten die anderen weiblichen Gäste ausnahmslos die Gelegenheit wahrgenommen, die neuesten


  Designerschöpfungen zu tragen, so dass sie sich in ihrem kleinen Schwarzen gefühlt hatte, als hätte sie damit eine Weltreise hinter sich. Und letztlich stimmte es ja sogar.


  Mit so vielen gesellschaftlichen Ereignissen hatte sie nicht gerechnet. Außerdem besaß sie kein Stück, das sich gleichermaßen für einen Abend beim Rennen und ein anschließendes Essen im privaten Kreis eignete.


  Normalerweise hätte sie sich bei der Gastgeberin erkundigt, was die Frauen allgemein trugen, doch hier gab es keine Gastgeberin, und einen Mann wie Simon Partridge konnte sie schlecht danach fragen. Da sie jedoch an diesem Abend besonders gut aussehen wollte, entschied Rose sich für die Shalwar Kameez, die man ihr bei einem Aufenthalt in Pakistan als Gastgeschenk überreicht hatte. Sie hatte sie in der Hoffnung auf ein Interview mit dem Regenten eingepackt, aber genau dem war sie seit ihrer Ankunft unter allen möglichen Entschuldigungen ausgewichen.


  Die Hose war aus schwerer moosgrüner Seide, die Tunika eine, der dazugehörige handbestickte Seidenschal noch um eine Nuance heller. Mit diesem Gewand wäre sie für die Botschaft richtig angezogen gewesen.


  "Donnerwetter!" reagierte Tim unerwartet begeistert. Meist fiel ihm gar nicht auf, was sie trug. "Du siehst umwerfend aus."


  "Unke lieber nicht. Jetzt habe ich das Gefühl, dass alle anderen diesmal in Jeans antanzen werden."


  "Na wenn schon. Simon werden die Augen aus dem Kopf fallen, wenn er dich sieht."


  "Ich bin nicht sicher, ob ich mir das wünsche, Tim." Rose dachte an die Wirkung, die Simons Stimme auf sie gehabt hatte.


  "Jedenfalls nicht, bis ich ihn besser kenne."


  "Wenn er dich in diesem Aufzug sieht, wird er dich bestimmt besser kennen lernen wollen, Schwesterherz." Tim blickte auf die Uhr. "Zeit aufzubrechen. Bist du so weit?"


  "Taschentuch, Sicherheitsnadel, Zehner fürs Telefon", zitierte sie ihre Mutter. Handy, Diktiergerät, Notizbuch und Kugelschreiber trug sie sowieso stets bei sich. Davon brauchte ihr Bruder jedoch nichts zu wissen.


  Tim lachte. "Ich hatte vergessen, dass Mum uns immer daran erinnert hat." Er nahm ihren Arm und half ihr, in den Rangenover einzusteigen.


  "Wie weit ist es denn?"


  "Ach, hinter den Stallungen sind es nur noch zwei, drei Kilometer. Jenseits der Hügel befindet sich ein flacher Landstrich, eine ideale Rennstrecke." Tim verzog das Gesicht, weil sie über unebenen Boden fuhren. "Entschuldige das Geholper. Der Emir hat eine zweispurige Straße bauen lassen, die aus der Stadt führt, aber hier kommen wir sehr viel schneller ans Ziel."


  "He, Tim Fenton, du vergisst anscheinend, dass neben dir eine hartgesottene Frontreporterin sitzt. Ein paar Schlaglöcher werden mir nicht gleich ... Oh, sieh mal!"


  Ein reiterloses helles Pferd sprang von einem niedrigen Felsvorsprung und landete mit fliegender Mähne vor ihnen.


  Dann bäumte es sich vor dem Wagen auf. Tim riss das Lenkrad herum und versuchte, dem Tier auszuweichen, dabei geriet der Wagen ins Schleudern und schien auf dem lockeren Kiesboden überhaupt nicht mehr zum Stehen zu kommen.


  "Das ist eins von Abdullahs Pferden", erklärte Tim, als er den Rangerover endlich unter Kontrolle hatte. "Das wird Ärger geben ..." Sobald das Fahrzeug stand, riss er die Tür auf und sprang hinaus. "Entschuldige, aber ich muss versuchen, es einzufangen."


  "Kann ich dir helfen?" Rose drehte sich zu Tim um, der bereits die Heckklappe öffnete und ein Seil herausnahm.


  "Nein. Aber du kannst über Autotelefon bei den Stallungen anrufen. Sie sollen einen Pferdetransporter herschicken."


  "Wohin?"


  "Sag einfach, wir sind zwischen der Villa und den Stallungen. Sie finden uns schon."


  Die Innenbeleuchtung ließ sich nicht einschalten. Rose bediente den Schalter, doch nichts geschah. Sie zuckte die Schultern und nahm den Hörer des Autotelefons ab, aber es ertönte kein Freizeichen. Na toll, dachte sie. Kurz entschlossen nahm sie ihr neues Handy aus der Handtasche, das Gordon in die Tasche mit dem Buch und den Zeitungsausschnitten geschmuggelt hatte. Es war klein, aber leistungsstark und hatte unzählige Funktionen. Trotzdem erschien es ihr zu unsicher, die Knöpfe im Dunkeln zu drücken. Also glitt sie vom Sitz, um das Handy im Scheinwerferlicht zu begutachten. Kaum hatte sie mit den Füßen den Boden berührt, erloschen die Scheinwerfer.


  In einiger Entfernung konnte sie ihren Bruder beruhigend auf das nervöse Pferd einreden hören, das mit den Hufen auf dem holprigen Boden scharrte und sich tänzelnd entfernte. Dann verstummten auch diese Geräusche unvermittelt, weil das edle Tier auf Sand geraten war.


  Im Schatten des Felsvorsprungs war es jetzt ganz still und dunkel. Der Mond schien nicht, aber die Sterne funkelten, und der Sand schimmerte schwach. Alles andere war pechschwarz.


  Ein Schatten löste sich aus dem Dunkel.


  "Tim?"


  Doch es war nicht ihr Bruder. Noch ehe Rose sich umdrehte, wusste sie, dass sie jemand anders vor sich hatte. Tim hatte schwach nach After Shave geduftet und trug ein helles Jackett.


  Soweit sie feststellen konnte, hatte dieser Mann sich nicht parfümiert und war von Kopf bis Fuß in ein langes schwarzes Gewand gehüllt. Selbst das Gesicht wurde von einer schwarzen Keffiyeh verhüllt, die nur die Augen frei ließ.


  Sie brauchte nur diese Augen zu sehen.


  Es war Hassan. Obwohl sie vor Schreck erstarrte und Panik in ihr aufstieg, erkannte Rose ihn. Doch das war nicht der weltmännische Prinz, der den Privatjet in einem teuren italienischen Anzug betreten hatte. Das war nicht Hassan, der Playboy.


  Vor ihr stand der Mann, dessen graue Augen gefährlich funkelten und alles unter Kontrolle hatten. Und etwas sagte ihr, dass er sie nicht fragen würde, ob sie Hilfe brauche.


  Ehe sie sich umdrehen und fliehen oder Tim wenigstens eine Warnung zurufen konnte, legte Hassan ihr die Hand auf den Mund. Mit dem freien Arm hob er sie hoch und drückte sie so fest an sich, dass der Dolch an seiner Taille gegen ihre Brust drückte.


  Hier handelte es sich eindeutig nicht um einen rettenden Engel vom örtlichen Automobilclub.


  Zwar hatte sie einen Kurs in Selbstverteidigung absolviert, aber das war bei dem Mann ganz offensichtlich auch der Fall. Er kannte alle Griffe. Rose konnte ihre Ellbogen nicht bewegen, und da sie in der Luft schwebte, fand sie mit den Füßen keinen Halt, um zum Gegenangriff übergehen zu können. Nicht, dass sie damit sehr weit gekommen wäre. Selbst wenn sie es geschafft hätte, sich zu befreien, hätte sie nicht gewusst, wohin sie laufen sollte. Und obwohl sie sonst niemanden sehen konnte, bezweifelte sie, dass Hassan allein gekommen war.


  Trotzdem wehrte sie sich verbissen.


  Daraufhin verstärkte Hassan seinen Griff und wartete, bis sie zu kämpfen aufhörte. Es war sinnlos, sich unnötig zu verausgaben.


  Erst als sie sich nicht mehr bewegte und nur noch heftig atmete, sprach er. "Ich wäre Ihnen dankbar, wenn Sie nicht schreien würden, Miss Fenton", sagte er ganz ruhig. "Es liegt mir fern, Ihrem Bruder etwas zu tun." Seine Stimme war wie der Ausdruck in seinen Augen - kompromisslos und unerbittlich.


  Er wusste also, wer sie war. Sie war nicht zufällig das Opfer eines Wegelagerers geworden. Nein, natürlich nicht. Es mochte einige Zeit her sein, dass sie in der Maschine einen Blick gewechselt hatten, doch die Stimme dieses Mannes hatte sie, Rose, erst vor kurzem gehört - als er sie überredet hatte, zu dem Rennen zu gehen. Und sie hatte ihm ahnungslos versprochen, da zu sein. Deshalb also die Einladung. Er hatte sichergehen wollen, dass sie hinfuhr, damit er genau planen konnte, wann und wo er sie entführen würde.


  Nicht Simon Partridge, sondern Hassan. Seltsamerweise überraschte es sie nicht sonderlich. Zu ihm passte die Stimme.


  Aber was wollte er von ihr? Sicher, sie hatte Der Scheich gelesen, doch das bedeutete noch längst nicht, dass sie diese Geschichte ernst nahm. Und sie glaubte auch nicht, dass Hassan sie in die Wüste entführen wollte, um sie zu vergewaltigen. Sie war Journalistin und sah die Dinge realistisch. Und warum sollte er sie gewaltsam entführen, wenn er nur mit den Fingern zu schnippen brauchte, um jede Frau zu bekommen, die er haben wollte?


  "Nun?"


  Rose nickte stumm, um Hassan zu verstehen zu geben, dass sie nicht schreien würde.


  "Danke", erwiderte er höflich. Aber blieb ihr eine andere Wahl? Als wollte er ihr beweisen, dass er ein Gentleman war, nahm Hassan sofort die Hand von ihrem Mund, setzte Rose ab und lockerte seinen Griff. Vielleicht war er es gewohnt, dass man ihm gehorchte, und kam gar nicht auf die Idee, dass sie sich ihm widersetzen könnte. Möglicherweise wäre es auch vergebens gewesen. Schließlich war nur noch Tim hier. Erst jetzt wurde ihr bewusst, wie still es um sie her war.


  "Wo ist Tim? Was haben Sie mit ihm gemacht?" Sie wirbelte herum und sah Hassan entsetzt an.


  "Nichts. Er jagt immer noch Abdullahs Lieblingshengst nach." Seine Augen funkelten. "Vermutlich wird er eine Weile fort sein. Hier entlang, Miss Fenton."


  Ihre Augen hatten sich inzwischen an die Dunkelheit gewöhnt, und sie erkannte die Umrisse des Landrovers, der in einiger Entfernung in der Wüste stand. Es war keins von den Stadtmodellen, wie der Wagen ihres Bruders, sondern einer jener robusten Geländewagen, wie die Militärs sie benutzten.


  Sehr viel praktischer als ein Pferd, dachte Rose. Ihr war klar, dass sie Hassan ausgeliefert war, dass er sie entführen konnte, wohin er wollte, wenn es ihr nicht gelang, zu fliehen und ihm in dem felsigen Gelände vor ihnen zu entkommen. Als könnte er ihre Gedanken lesen, verstärkte Hassan seinen Griff und schob sie auf den wartenden Landrover zu.


  Obwohl sie Angst hatte, war die Journalistin in ihr hellwach und neugierig auf das bevorstehende Abenteuer. Und er sollte nicht etwa glauben, dass sie freiwillig mitkam. "Das soll wohl ein Scherz sein", erklärte sie und blieb entschlossen stehen.


  "Scherz?" Er blickte an ihr vorbei. Der Mond ging auf, und als sie sich umdrehte, erkannte sie in der Ferne die dunklen Umrisse ihres Bruders. Er hatte es geschafft, den Hengst einzufangen, und führte ihn ruhig auf den Rangerover zu, ohne etwas von ihrer Notlage und der Gefahr zu ahnen, die auf ihn lauerte.


  Hassan schien zu merken, dass er Tims Fähigkeit, mit selbst den schwierigsten Pferden fertig zu werden, unterschätzt hatte, und stieß eine leise Verwünschung aus. "Ich habe keine Zeit, mich mit Ihnen auseinander zu setzen."


  Doch sie dachte nicht daran, Tim in die Falle laufen zu lassen. Rose holte tief Atem, um ihrem Bruder eine Warnung zuzurufen, aber ehe sie dazu kam, wurde es dunkel um sie her.


  Blitzschnell hatte Hassan sie hochgehoben, mit seinem Umhang wie ein Bündel verschnürt und sie sich über die Schulter geworfen.


  Jetzt war sie nicht mehr die kühl überlegende


  Auslandskorrespondentin, die sich jede Einzelheit genau für ihre Berichterstattung einprägte, sondern begann verzweifelt, sich zu wehren. Zu spät merkte Rose, dass sie hätte schreien sollen, um ihren Bruder zu warnen, damit er ihren Nachrichtenredakteur anrief und meldete, was geschehen war.


  Wütend schlug sie um sich, um ihren Kopf frei zu bekommen, weil ihre Stimme durch den schweren Stoff nicht zu hören war. Sie schaffte es zwar, ihre Füße frei zu strampeln, aber es schien Hassan nicht zu stören. Wenn sie wenigstens die Arme bewegen könnte! Doch die wurden ihr unter dem Umhang an den Körper gepresst, so dass sie hilflos war. Nein, nicht ganz.


  In einer Hand hielt sie immer noch das kleine Handy. Rose lächelte grimmig. Damit konnte sie die Nachrichtenredaktion anrufen ...


  Im nächsten Moment landete sie unsanft auf dem Boden des Landrovers. Durch den dicken Stoff konnte sie den Motor anspringen hören, den Geruch des heißen Dieselöls wahrnehmen. Dieselöl! Wo blieben die Pferde? Die Romantik?


  Dem Roman nach hätte sie jetzt, an den muskulösen Körper ihres Entführers gepresst, auf einem Pferderücken durch die Wüste galoppieren und verzweifelt um ihre Ehre kämpfen müssen ...


  Fast hätte Rose gelacht. Sie wurde entführt und versetzte sich in den Roman...


  Na ja, nicht ganz. Als Hassan ihr den Mund zugehalten, sie an sich gedrückt und ihr durchdringend in die Augen gesehen hatte, hätte sie durchaus ohnmächtig werden können. Und sie brauchte ihre Fantasie auch nicht zu bemühen, denn sie wurde an Hassan gepresst und wand sich in seinen Armen, während der Landrover davonbrauste. Also musste tatsächlich einer seiner Männer am Steuer sitzen.


  Noch vor drei Tagen hätte sie bei der Vorstellung, von einem Wüstenprinzen geraubt zu werden, nur gelächelt. Doch jetzt fand sie es überhaupt nicht komisch. Auf dem harten Boden des Landrovers wurde sie brutal hin und her geschüttelt. Hassan, der sich dessen bewusst zu werden schien, rollte sich halb über sie, so dass er die schlimmsten Stöße abfing. Aber war es eine Verbesserung, in den Armen eines Mannes zu liegen, der entschlossen war, einen zu entführen?


  Rose stöhnte leise. Vielleicht sollte sie lieber aufhören, sich zu wehren und daran zu denken, wie nahe sie Hassan war, und statt dessen herauszufinden versuchen, was er mit ihr vorhatte.


  Und warum er so ein Wagnis eingegangen war.


  Eigentlich hätte sie jetzt Angst haben müssen. Der arme Tim würde außer sich sein. Und erst ihre Mutter! Zum ersten Mal in ihrem Leben hätte sie, Rose, die Sicherheitsnadel gebrauchen können. Die hätte sie Seiner Hoheit so tief in den Schenkel gerammt, dass er sie losgelassen und ihr die Möglichkeit gegeben hätte, sich zu befreien.


  Unglücklicherweise befand sich die Handtasche mit der Sicherheitsnadel auf dem Boden von Tims Rangerover.


  Wenn Pam Fenton erfuhr, dass ihre Tochter vermisst wurde, würde sie dem Außenministerium die Hölle heiß machen.


  Falls sie davon erfuhr. Rose hatte das Gefühl, dass Abdullah alles tun würde, um ihr Verschwinden zu vertuschen. Es würde nicht schwer sein, Tim davon zu überzeugen, dass ihr sonst Gefahr drohte. Die Botschaft würde alles Notwendige unternehmen, um sicherzustellen, dass sie unversehrt zurückkehrte. Nur gut, dass ich das Handy habe, dachte Rose.


  Gordon würde ihr nie verzeihen, wenn sie ihm diesen Knüller nicht zuspielte.


  Nun versuchte sie, ihre Gedanken zu ordnen. Fürs Erste musste sie froh sein, dass Hassan sie nicht verletzt, sie nicht gefesselt oder geknebelt hatte. Also war es sicher klüger, ganz still zu liegen und nichts zu tun, was ihm sein Vorhaben erschwert hätte.


  Schließlich gewann ihre Neugier die Oberhand.


  Was wollte Hassan?


  Sicher keinen netten Plausch. Wenn er darauf aus war, hätte er jederzeit in der Villa erscheinen können und sie hätte ihn zu einer Tasse Tee und Plätzchen eingeladen. So machte man es jedenfalls in Chelsea. Aber vielleicht handhabte man es hier in Ras al Hajar etwas anders.


  Denk nach, ermahnte sich Rose. Was für einen Grund könnte Hassan al Rashid haben, sie zu entführen?


  Lösegeld? Lächerlich.


  Sex? Bei dem Gedanken verspürte sie ein Prickeln, doch dann tat sie es als völlig unsinnig ab.


  Konnte es sich hier um einen Streich des Prinzen handeln?


  Zweifellos würde der Skandal, den diese Eskapade auslösen musste, seinem Cousin, dem Regenten, denkbar ungelegen kommen. Rose wusste, dass die beiden Männer nicht gut aufeinander zu sprechen waren. Sie konnte sich die Schlagzeilen, die Berichterstattungen ausmalen ...


  Plötzlich wurde es ihr klar. Das musste es sein. Schlagzeilen.


  Das Ganze war kein Scherz. Hassan wollte, dass Ras al Hajar in die Schlagzeilen geriet. Mehr noch, er wollte Abdullah bloßstellen ...


  Jetzt packte Rose die Wut. Sie lag hier wie ein Paket verschnürt auf dem Boden eines Landrovers, und Hassan benutzte sie für seine Zwecke, weil er seinen Cousin mit negativen Schlagzeilen in ein schlechtes Licht rücken wollte.


  Der Landrover raste jetzt noch schneller über das holprige Gelände, und Hassan musste seinen Griff lockern. Ihr blieb gerade genug Zeit, den Umhang abzuschütteln, als Hassan sie auch schon packte und zu sich auf den Boden zurückzog.


  Während sie verzweifelt nach Atem rang, blickte sie erneut in diese gefährlichen grauen Augen.


  In diesem Moment wurde ihr bewusst, in was für einer Lage sie sich befand. Sie war hilflos diesem Mann ausgeliefert, den sie ebenso wenig kannte wie seine Beweggründe. Einer von ihnen musste endlich etwas sagen.


  "Eins muss man Ihnen lassen, Euer Hoheit. Wenn Sie eine Lady zum Abendessen einladen, geizen Sie wirklich nicht mit Überraschungen."


  3. KAPITEL


  "Abendessen?" wiederholte Hassan.


  Rose blies eine Strähne fort, die ihr ins Gesicht gefallen war.


  "Das waren Sie heute Morgen, stimmt's? ,Simon Partridge bittet Sie um das Vergnügen ...' Hören Sie, weiß Mr. Partridge überhaupt, dass Sie seinen Namen missbraucht haben?"


  "Hm ..."


  "Hm? Ist das alles?" hakte sie nach. "Fällt das Abendessen etwa aus? Ich warne Sie, Wasser und Brot sind nichts für mich.


  Ich brauche anständige Kost..."


  "Für das Abendessen ist gesorgt, Miss Fenton. Ich fürchte jedoch, Sie werden Mr. Partridge entschuldigen müssen. Er befindet sich zurzeit außer Landes. Um Ihre erste Frage zu beantworten, nein, er hat keine Ahnung, dass ich seinen Namen missbraucht habe. Er ist unschuldig."


  Ihr war sofort klar, was das zu bedeuten hatte.


  Nachforschungen würden rasch ergeben, dass es sich hier um eine sorgfältig geplante Entführung handelte, dass jemand einen Freund ins Spiel gebracht hatte, um sicherzustellen, dass sie bei dem Rennen sein würde. Und wenn die Behörden der Telefonnummer auf der Einladung nachgingen, würden sie nichts erreichen.


  "Na ja", sagte Rose schließlich, "da kann ich nur hoffen, dass er Ihnen gehörig die Meinung sagt, wenn er es herausfindet."


  "Worauf Sie sich verlassen können."


  Rose änderte ihre Taktik. "Sie hätten mich wirklich nicht so zu verschnüren brauchen, wissen Sie." Sie hüstelte. "Ich war ziemlich krank."


  "Das habe ich gehört." Hassan klang wenig überzeugt, und sie merkte, dass sie mit Appellen an sein Mitgefühl nicht weit kommen würde. "Trotzdem scheinen Sie die Situation zu genießen", setzte er hinzu. "Ich finde, Cocktailpartys, Empfänge und Stadtbesichtigungen wären nicht gut für Sie gewesen."


  "Ach, ich verstehe! Sie tun mir einen Gefallen. Sie haben mich entführt, um zu verhindern, dass ich mich überanstrenge."


  "So kann man es auch sehen." Er lächelte ironisch. "Ich fürchte, mein Cousin denkt nur an sein Vergnügen ..."


  "Und an meins. Das hat er mir selbst gesagt." Sie zweifelte längst an Prinz Abdullahs noblen Absichten. Ihm schien verdächtig viel daran zu liegen, dass sie sich ein positives Bild von seinem Land machte. Die Gardinen an den Fenstern der Limousine, in der man sie auffallend schnell durch die Stadt gefahren hatte, hatten offenbar allerlei Missstände verbergen sollen.


  Eigentlich hatte sie vorgehabt, sich, wie die einheimischen Frauen, in eine lange schwarze Abbayah gehüllt, das rote Haar unter einem Kopftuch verborgen, allein und unerkannt genauer in der Stadt umzusehen. Ihren Bruder hatte sie bei diesem Ausflug nicht mit eingeplant, da sie wusste, dass er so etwas nicht billigen würde.


  "Und abends an der Rennbahn herumzustehen wäre bestimmt auch nicht gut für Sie", fuhr Hassan fort. "Dann könnten Sie einen Rückfall erleiden."


  Bis sie mit ihm telefoniert hatte, wäre ihr nicht mal im Traum eingefallen, zu dem Rennen zu gehen. "Ihre Besorgnis ist wirklich rührend."


  "Freut mich, dass Sie mir dankbar sind. Sie sind hier in Ras al Hajar, um Urlaub zu machen und sich zu erholen. Und es wird mir ein Vergnügen sein, dafür zu sorgen, dass Sie es tun."


  Vergnügen? Der Ton, in dem Hassan das sagte, gefiel ihr nicht. "Prinz Hassan al Rashid, der perfekte Gastgeber", bemerkte Rose spöttisch und versuchte, ihre Schulter etwas hochzuheben. Doch da er halb auf ihr lag, gelang es ihr nicht.


  Hassan nickte nur leicht. "Ich tue mein Bestes." Er überhörte ihren Protestlaut. "Sie sind zum Vergnügen hier. Und vielleicht auch, um eine kleine Romanze zu erleben, wie das Buch, das Sie an Bord gelesen haben, vermuten lässt."


  Meine Güte! dachte sie. Wenn er vorhatte, Urlaubsträume wahr zu machen, würde sie ins Schleudern geraten. "Der Scheich hatte wenigstens Stil."


  "Stil?"


  "Ein Landrover ist kein Ersatz für einen Hengst." Ihr wurde bewusst, dass sie ihn herausforderte. "Einen Hengst so schwarz wie die Nacht, mit einem teuflischen Temperament. Das dürfte in der Wüste die übliche Beförderungsmethode für Entführte sein, oder nicht? Ich muss gestehen, ich bin ziemlich enttäuscht."


  "So?" Hassan klang überrascht. "Leider ist unser Ziel zu weit entfernt, als das wir zu zweit auf einem Pferd dorthin galoppieren könnten." Seine Augen funkelten. "Erst recht, nachdem Sie so krank gewesen sind. Ich werde mir das mit dem Pferd aber für später vormerken."


  "Ach, geben Sie sich da bitte keine Mühe." Rose versuchte, sich aufzusetzen, doch er rührte sich nicht von der Stelle.


  "Das Gelände ist sehr uneben, und ich möchte nicht, dass Sie hin und her geschleudert werden. Es ist sicherer, wenn Sie liegen bleiben."


  Blieb ihr eine andere Wahl, wo er inzwischen halb auf ihr saß?


  In der Nachrichtenagentur bereitete man seine Mitarbeiter auf Situationen wie diese gründlich vor, ehe man sie in gefährliche Regionen entsandte. Sie wusste, dass sie ihren Entführer dazu bringen musste, möglichst viel zu reden und den Menschen in ihr zu sehen.


  Da er ihr in die Augen sah und sie mit den Beinen umfing, blieb ihm eigentlich gar nichts anderes übrig, als den Menschen in ihr zu sehen. Die Frau.


  Ein Grund mehr, das Gespräch wieder in Gang zu bringen.


  "Sie haben sich viel Mühe gegeben, um an mich heranzukommen. Warum haben Sie sich an Bord der Maschine nicht einfach zu mir gesetzt, wenn Sie unbedingt mit mir sprechen wollten? Sie hätten mich auch im Haus meines Bruders anrufen können ..."


  Vielleicht waren Hassan die gleichen Gedanken gekommen, denn unvermittelt legte er sich plötzlich neben sie und sah sie argwöhnisch an. "Sie wussten vorhin sofort, wer ich bin, stimmt's?"


  Rose hatte nicht die Absicht, ihm zu schmeicheln. "Ich glaube nicht, dass viele einheimische Banditen ein englisches Internat besucht haben. Und noch weniger von ihnen dürften graue Augen haben." Selbst in der Dunkelheit hatte sie diese Augen wieder erkannt. "Und dann war da natürlich Ihre Stimme.


  Die hatte ich erst wenige Stunden vorher gehört. Hätten Sie unerkannt bleiben wollen, hätten Sie einen von Ihren Gefolgsleuten schicken sollen, um mich gefangen zu nehmen."


  "Das wäre undenkbar gewesen."


  "Ihre Männer dürfen die Ware nicht anrühren? Ziemlich besitzergreifend, würde ich sagen."


  "Und Sie sind ziemlich unverfroren, Miss Fenton." Er nahm seine


  Keffiyeh ab. Der Mond schien durch die


  Windschutzscheibe in den rückwärtigen Teil des Landrovers, so dass Hassans Gesicht hart wirkte - härter, als sie es in Erinnerung hatte. "Sie sollten sich von meiner Schulbildung nicht täuschen lassen, Miss Fenton. Meine Mutter ist Araberin, mein Vater stammte aus dem schottischen Hochland. Ich bin keiner von Ihren englischen Gentlemen."


  Nein. Ein Schauer überlief sie, doch sie ließ sich nicht einschüchtern. "Das ist immerhin etwas", erklärte sie forsch.


  In der Dunkelheit blitzten Hassans Zähne weiß auf. "Sind Sie wirklich so mutig, wie Sie tun?"


  Klar. Das wusste doch jeder. Die Frontkämpferin Rose Fenton kannte das Wort Furcht überhaupt nicht. Fast nicht. Aber hier ging es nicht um Mut. Sie hatte die Gefahr bereits gespürt, als Hassan an Bord der Maschine gekommen war.


  Glücklicherweise erhellte das Mondlicht ihr Gesicht nicht. Es wäre nicht gut, wenn Hassan ihre Gedanken lesen könnte.


  "Interessiert es Sie gar nicht, wohin ich Sie bringe?" fragte er.


  Das laute Geratter hatte vor einer Weile aufgehört, und sie fuhren jetzt über eine gut ausgebaute Straße. Nur was für eine?


  Und in welche Richtung? "Würden Sie es mir verraten, wenn ich Sie danach fragen würde?"


  "Nein", erwiderte Hassan schroff. Ihre Unerschrockenheit schien ihn zu reizen. "Aber ich kann Ihnen versichern, dass ich Sie nicht entführt habe, um mit Ihnen zu plaudern, obwohl ich es als unerwarteten Bonus betrachte."


  Als Bonus? Wozu?


  "Darauf würde ich mich lieber nicht verlassen." Trotz ihres forschen Auftretens war Rose mulmig zumute. War es möglich, dass Hassan al Rashid regelmäßig ausländische Besucherinnen entführte? "Sagen Sie mal, machen Sie so etwas öfter?"


  erkundigte sie sich beherzt. "Haben Sie irgendwo in einem Wüstenlager etwa einen Harem voller Frauen wie mich versteckt?"


  "Wie viele Frauen wie Sie könnte ein Mann schon verkraften?" hielt er dagegen. Das gefiel ihr. Was immer er mit ihr vorhatte, sie wollte wenigstens einzigartig sein.


  Er schien auf ihre Antwort zu warten. Seine Augen glommen, und er wollte offensichtlich, dass sie ihn fragte, warum er sie entführt hatte, was er mit ihr vorhatte. Ihre Neugier war ihre Stärke, aber auch ihre Schwäche. Und auf diesen Mann war sie neugierig, seit sie ihn zum ersten Mal gesehen hatte.


  Seine Züge und Augen zeigten keine Regung. Doch sie wollte nicht, dass er sich ihr verschloss, und ohne nachzudenken, hob Rose die Hand und tastete nach seinem Gesicht.


  Die Berührung überraschte Hassan, und er zuckte etwas zurück. Doch in dem engen


  Landrover war seine


  Bewegungsfreiheit ebenso wie ihre stark eingeschränkt, und er konnte nicht weiter ausweichen. Kühner geworden, legte Rose die Hand auf seine Wange und spürte seine Bartstoppeln.


  Diesmal ließ er zu, dass sie den Daumen sanft über sein kantiges Kinn gleiten ließ. Eigentlich durfte sie das nicht tun, aber die Gefahr erregte sie. Behutsam zog sie mit den Fingerspitzen die Konturen seiner Lippen nach und merkte, wie er den Atem anhielt.


  In diesem kurzen Moment war sie die Jägerin, nicht die Gejagte, und sie lächelte in der Dunkelheit.


  "Wenn ein Mann das Glück hätte, eine Frau wie mich zu bekommen, Euer Hoheit, würde ich mein Leben lang alles tun, damit er außer mir keine andere mehr begehren würde." Einen Augenblick ließ Rose die Finger auf seinem Mund ruhen, dann nahm sie sie fort.


  Hassan verzichtete auf eine Antwort. Was hätte er auch sagen können? Er glaubte Rose. Außerdem spürte er, dass es keine Aufforderung, sondern eine Warnung war. Was für eine Frau!


  Sie hatte sich tapfer in ihr Schicksal gefügt, als er sie entführt hatte. Und sie hatte nicht geschrien, obwohl sie es hätte tun können, sondern sich einfach stumm gewehrt. Das tat sie auch jetzt, mit Gesten und ihrem Körper. Dabei hatte sie nicht die geringste Ahnung, was er mit ihr vorhatte.


  Irgendwie reizte es ihn, ihren Mut auf die Probe zu stellen.


  Rose Fenton war so ganz anders als die Frauen, die er bisher gekannt hatte. Sie war nicht spröde oder versuchte zu flirten ...


  Sie hatte Angst.


  Eigentlich hatte er gar nicht vorgehabt, Rose als Geisel zu nehmen. Einen kurzen, erregenden Augenblick lang hatte er sogar gehofft, sie würde freiwillig mitkommen. Und vielleicht hätte sie sich auch stillschweigend gefügt, wenn Hilfe nicht so greifbar nahe gewesen wäre.


  Doch der Moment war vorübergegangen, und Rose Fenton war schwer zu durchschauen. Auf keinen Fall durfte er riskieren, dass sie versuchte, sich aus dem Wagen zu rollen, denn sie fuhren jetzt sehr schnell. Hassan kniete sich hin, raffte seinen Umhang zusammen und faltete ihn. Dann zögerte er, weil er Rose nicht berühren, ihre Haut nicht noch einmal spüren wollte.


  Doch der Landrover holperte jetzt wieder stark, weil sie erneut in die Wüste ausgeschert waren, und schüttelte sie beide durch.


  Hassan biss die Zähne zusammen und legte die Hand unter Rose' Hals.


  Seine Finger fühlten sich kühl und kraftvoll an, und im ersten Moment glaubte Rose, Hassan würde sie beim Wort nehmen.


  "Heben Sie den Kopf", sagte er, als sie ihn abwehren wollte.


  "Versuchen Sie, es sich etwas bequemer zu machen." Behutsam schob er ihr den Umhang unter den Kopf. "Wir haben noch eine ganze Strecke zu fahren."


  "Wie weit ist es?" fragte sie, als er fortrückte und sich zwischen ihr und der Heckklappe im Schneidersitz an die Seitenwand des Landrovers lehnte - um jeden Fluchtversuch von vornherein zu unterbinden. Hielt er sie wirklich für so leichtsinnig? Anfangs hatte sie vielleicht noch an Flucht gedacht, jetzt nicht mehr. Bei einem Sprung aus dem fahrenden Wagen konnte sie sich verletzen und hätte eine eisige Nacht in der Wüste vor sich, ehe sie auch nur hoffen konnte, dass jemand ihr zu Hilfe eilte. "Wie weit ist es?" wiederholte sie. Hassan warf ihr nur einen gereizten Blick zu. "Inzwischen wird man doch bestimmt nach mir suchen", drängte sie. Hubschrauber, Jeeps ... Sie brauchten nur den Reifenspuren bis zur Straße zu folgen. Doch es war sicher erst möglich, wenn es hell wurde.


  Also frühestens in neun bis zehn Stunden.


  "Schon möglich." Hassan blickte auf seine Armbanduhr, die so schwarz war wie alles, was er trug. "Ihr Bruder hat kein Telefon und kann niemanden anrufen. Außerdem muss er sich um Abdullahs Lieblingshengst kümmern. Was, meinen Sie, geht bei ihm vor, Sie oder das Pferd?"


  "Sie sind in Tims Wagen eingebrochen und haben das Autotelefon außer Betrieb gesetzt." Rose wartete Hassans Antwort nicht ab. "Und Sie haben die Birne der Innenbeleuchtung herausgeschraubt."


  "Nicht selbst."


  Nein. Nur einer hätte es tun können. Der freundliche Khalil, der ihrem Bruder so beflissen diente.


  "Und Sie haben Abdullahs Pferd freigelassen." Ob er es selbst getan hatte oder nicht, dahinter steckte eindeutig Hassan.


  Er hatte alles gründlich vorbereitet, wie ihr bewusst wurde. Der Trick mit dem Pferd war besonders schlau gewesen. Tim wäre niemals das Risiko eingegangen, eins von Abdullahs kostbaren Pferden durchgehen zu lassen. Sie war noch nicht lange in Ras al Hajar, aber sie hatte schnell gelernt, dass niemand so dumm sein würde, so ein unbezahlbares Tier zu stehlen.


  "Ja, ich habe es freigelassen", gab Hassan zu. "Also? Was wird Ihr Bruder jetzt tun?"


  "Was würden Sie tun?" antwortete Rose mit einer Gegenfrage.


  "Mir würde keine andere Wahl bleiben, als Ihnen nachzujagen." Erbarmungslos. "Das Pferd kehrt von selbst in den Stall zurück, wenn es Hunger hat."


  "Dann tut Tim das auch", erklärte Rose.


  "Aber er ist Engländer."


  "Stimmt. Aber er ist auch ein leidenschaftlicher Pferdeliebhaber."


  "Die Vernunft sollte über die Leidenschaft siegen. Allerdings kennen Sie ihn besser. Ist Ihr Bruder ein leidenschaftlicher Mann?"


  Am liebsten hätte sie damit gedroht, dass ihr Bruder ihr folgen und den Mann umbringen würde, der sie entführt hatte.


  Vielleicht war es doch gut, dass Tim so vernünftig war, wie Hassan vermutete. Aber sie dachte nicht daran, es ihm zu verraten.


  "Ich habe nicht die leiseste Ahnung, was Tim tun wird." Rose klopfte ihr behelfsmäßiges Kissen zurecht und wandte sich ab.


  "Schließlich bin ich noch nie entführt worden."


  Als der Geländewagen endlich hielt, war Rose völlig verspannt. Sie hatten die glatte Schnellstraße längst verlassen, und das Rattern des Fahrgestells, das Dröhnen des starken Motors und die ständige Anspannung hatten Rose zermürbt. Sie rührte sich nicht einmal, als die Heckklappe aufgerissen wurde.


  "Miss Fenton?" Hassan war aus dem Wagen gesprungen und forderte sie auf auszusteigen. Daraus schloss sie, dass sie nirgendwohin fliehen konnte. Doch hatte sie etwas anderes erwartet? Es beruhigte sie auch nicht, dass seine Stimme jetzt sanfter klang. "Wir sind da."


  Rose rührte sich noch immer nicht und blickte nicht einmal auf. "Danke, aber ich nicht."


  Hassan gab einen gereizten Laut von sich. "Dann bleiben Sie eben liegen, Sie Dickschädel. Bleiben Sie und frieren Sie." Er schwieg und schien darauf zu warten, dass sie zur Vernunft kam. Trotzig zog sie den Umhang unter dem Kopf hervor und deckte sich damit zu. Hassan stieß eine Verwünschung aus.


  Dann sagte er erstaunlich ruhig: "Sie zittern ja."


  Das stimmte. Allerdings nicht vor Kälte. Erst jetzt machten sich die Nachwirkungen des Schocks bemerkbar.


  Wenn sie getobt, hysterisch geschrien, mit Tränen reagiert hätte, als Hassan sich ihrer bemächtigte, hätte er vielleicht von ihr abgelassen. Ihrer Erfahrung nach waren Männer Gefühlsausbrüchen dieser Art nicht gewachsen. Leider besaß sie wenig Übung in weiblichen Kriegslisten dieser Art.


  Also keine Tränen, keine Hysterie. Sie hatte sogar der Versuchung widerstanden, ihr Handy zu benutzen. Im Landrover hätte Hassan es gemerkt, wenn sie einen Hilferuf ausgesandt hätte. Nein, mit dem Handy musste sie warten, bis sie sicher sein konnte, dass niemand sie hörte.


  Aber vielleicht sollte sie die Batterie lieber schonen, sie für einen Notfall aufheben. Sicherheitshalber hatte sie das Handy in der Innentasche ihrer Hose versteckt, wo man es nicht finden würde, wenn sie Glück hatte.


  Der Geländewagen schaukelte leicht, als Hassan sich zu ihr hereinbeugte. "Kommen Sie", sagte er. "Sie sind Ihrem Ruf mehr als gerecht geworden." Ohne eine Antwort abzuwarten, hob er sie einfach hoch und trug sie über den Sand davon.


  Im ersten Moment wollte Rose protestieren, erklären, dass sie gut allein laufen konnte, doch dann beschloss sie, sich die Mühe zu sparen. Mit einem Meter zweiundsiebzig war sie alles andere als ein Leichtgewicht. Vielleicht bekam


  Hassan ja


  Rückenschmerzen, wenn er sie trug. Das hatte er verdient.


  Kurz darauf bemerkte sie lodernde Flammen, schattenhafte Umrisse von Männern und Palmen, die sich gegen den Nachthimmel abzeichneten, dann befand sie sich im Inneren eines großen schwarzen Zelts, wie sie sie in einem Dokumentarfilm gesehen hatte.


  Rose erhaschte nur einen kurzen Blick auf einen von Lampen erhellten Raum, der mit Teppichen und einem Diwan ausgestattet war. Im nächsten Augenblick schob Hassan einen schweren Vorhang beiseite und legte sie auf ein großes Bett. Ein Bett! Sie sprang so schnell auf und hüllte sich fest in den Umhang, dass ihr schwindlig wurde. Einen Moment schwankte sie, doch Hassan fing sie auf und legte sie auf das Bett zurück.


  Behutsam hob er ihre Füße hoch und zog ihr die Schuhe aus.


  Das reichte. Mehr als die Schuhe gab sie nicht her!


  "Gehen Sie weg." Rose biss die Zähne zusammen. "Gehen Sie, und lassen Sie mich in Ruhe."


  Doch Hassan ließ sich nicht abwimmeln. Er stellte die Schuhe neben das Bett und beobachtete Rose mit


  zusammengekniffenen Augen. Bald spürte sie, dass sie wieder Farbe bekam. Zufrieden nickte er und trat einen Schritt zurück.


  "Heißes Wasser und alles, was Sie brauchen, finden Sie dort drinnen." Er deutete auf einen Raum hinter weiteren dicken Vorhängen. "Kommen Sie in den großen Raum, sobald Sie sich frisch gemacht haben, dann essen wir." Dann drehte er sich um und verschwand.


  Essen! Dachte er wirklich, sie würde sich folgsam waschen und sich dann brav mit ihm zu Tisch setzen?


  Sie war wütend.


  Aber sie hatte auch Hunger.


  Resigniert zuckte sie die Schultern und setzte sich auf. Sie befand sich in einem Zeltlager, doch wie in dem Privatjet war hier nichts, wie sie es gewohnt war. Der Raum war mit kostbaren Tüchern und Wandteppichen, mit antiken Möbeln mit Messingbeschlägen und einer großen Truhe eingerichtet, die anscheinend als Frisiertisch diente.


  Zögernd stellte Rose die Füße auf den Boden und spürte einen weichen Seidenteppich. Da es warm im Zelt war, legte sie den Umhang ab. Neugierig geworden, ging sie zur Truhe und hob den Deckel an. Wie erwartet, befand sich darunter eine Art flacher Einsatz mit einem Spiegel, Bürsten und Kämmen. Aber da gab es noch andere Dinge, und bei ihrem Anblick begann sie zu zittern.


  In dem Einsatz lagen auch eine neue Packung des Make-ups, das sie immer trug, eine Dose ihrer Lieblingsfeuchtigkeitscreme und des Sonnenschutzes, den sie verwendete. Der Mann hatte seine Hausaufgaben gemacht. Er wollte, dass sie sich wohl fühlte. Sie hätte seine Fürsorge als rührend empfunden, wenn sie daraus nicht geschlossen hätte, dass sie sich auf einen längeren Aufenthalt gefasst machen musste.


  Auch im Badezimmer hatte man bestens für sie gesorgt, und zwar mit Shampoo und Seife der Marke, die sie bevorzugte.


  Rose goss heißes Wasser aus einem Krug ins Waschbecken und wusch sich Gesicht und Hände. Ihr Verdacht gegen Khalil erhärtete sich. Wer anders als er hätte das Telefon im Rangerover außer Betrieb setzen und die Birne entfernen können, ohne Verdacht zu erregen? Aber konnte sie es dem jungen Mann verdenken? In einem Land, in dem die Loyalität dem Stamm gegenüber oberstes Gebot war, würde ein Außenseiter immer im Nachteil sein.


  Das hatte Hassan selbst erlebt, als man ihn bei der Thronfolge übergangen hatte.


  Nachdenklich ging Rose an den Frisiertisch zurück, frischte ihr Make-up auf, kämmte sich das Haar und bürstete den Staub aus ihren Sachen. Anschließend nahm sie den langen Seidenschal und wollte ihn sich wieder um den Hals drapieren, so dass die Enden locker bis zum Saum der Tunika fielen. Doch dann bedeckte sie damit wie die Araberinnen züchtig ihr Haar und kehrte zu Hassan al Rashid zurück.


  Rastlos ging Hassan auf dem Teppich auf und ab und strich sich mit den Fingern durchs Haar. Er hatte Tränen erwartet.


  Hysterische Ausbrüche. Ganz sicher jedoch nicht, dass Rose ihm trotzig die Stirn bot, ihn gewissermaßen herausforderte, obwohl sie gezittert und immer noch unter den Nachwirkungen des Schocks gestanden hatte.


  Was sollte er mit ihr machen? Sie musste Tag und Nacht bewacht werden, sonst würde sie möglicherweise zu fliehen versuchen und dabei in Lebensgefahr geraten.


  In der Festung wäre alles leichter gewesen, denn dort gab es Türen mit Schlössern. Andererseits hätte es zu Hause mehr Risiken gegeben.


  Dort kamen und gingen zu viele Leute, und nicht auf alle war Verlass. Es wäre sehr viel schwieriger gewesen, Rose Fentons Anwesenheit im Haus geheim zu halten. Hier draußen, mit ausgesuchten Männern, denen er sein - und ihr Leben -


  anvertrauen konnte, würde es kein großes Problem sein.


  Hier draußen waren die große Entfernung zur Stadt und die Wüste seine Verbündeten und verhinderten eine Flucht. Schon bei der ersten Begegnung mit Rose Fenton war ihm klar geworden, dass es nicht leicht sein würde. Also musste er ihr etwas bieten, das sie zum Bleiben veranlasste. Etwas Wichtiges.


  Hassan hatte das Ende des Teppichs erreicht und machte kehrt. In diesem Augenblick schob Rose die Vorhänge beiseite, und er hielt unwillkürlich den Atem an. Als er sig in der Dunkelheit gefangen genommen hatte, war ihm nicht aufgefallen, was sie trug. Er hatte angenommen, sie würde zu einem Abend beim Rennen und einem anschließenden Essen westlich gekleidet erscheinen. Besonders schick. Raffiniert.


  Modern. Der Auftritt einer weit gereisten Frau.


  Die Shalwar Kameez war wunderschön, doch unerwartet züchtig und zurückhaltend. Der lange Seidenschal, den Rose über ihr leuchtend rotes Haar gelegt hatte, war genau die Art von Kleidung, die seine Halbschwestern, seine Tanten und seine Mutter bei einem Familientreffen getragen hätten.


  Sekundenlang stand Hassan regungslos da. Es berührte ihn zutiefst, Rose Fenton in diesem Gewand zu sehen, und er fühlte sich irgendwie schuldig. Dann fing er sich wieder und rückte ihr einen Stuhl zurecht.


  Sie setzte sich nicht gleich, sondern betrachtete die messingbeschlagene Kartentruhe und den


  ausklappbaren


  Reiseschreibtisch. "Wenn Sie zelten, tun Sie das mit Stil", stellte sie fest.


  Züchtig, aber voller Feuer. "Haben Sie damit ein Problem?"


  "Was, ich?" Rose ging zu dem Stuhl, den er ihr immer noch hielt, und setzte sich. "Aber nein, Euer Hoheit." Sie nahm eine Leinenserviette vom Tisch und legte sie sich auf den Schoß.


  "Wenn ich schon entführt werde, dann lieber von einem Mann mit Lebensart, der in seinem Zelt auch ein Badezimmer einrichten lässt."


  "Ich bin keine Hoheit", erwiderte er schroff. "Weder für Sie noch sonst. Nennen Sie mich Hassan."


  "Sie möchten, dass wir Freunde sind?" Rose lachte.


  "Nein, Miss Fenton. Ich möchte essen."


  Hassan ging zum Zelteingang und erteilte eine Anweisung, dann kehrte er zu ihr zurück. Sein Kopf war unbedeckt, und ihr fiel auf, dass sein dichtes Haar nicht so dunkel wirkte, wie sie es in Erinnerung hatte.


  Im Schein der Lampe schimmerte es leicht rötlich, das Erbe seines schottischen Großvaters. Doch alles andere an Hassan, von den schwarzen Gewändern, die in der Taille von einer schweren Schärpe zusammengehalten wurden, bis zum khanjar an seiner Taille, gehörte einer anderen Welt an. Die kunstvoll verzierte silberne Filigranscheide war alt und wunderschön, aber das Messer, das in ihr steckte, war nicht als Zierde gedacht.


  Trotzdem war Rose sicher, dass er überaus charmant sein konnte. Doch sie. ließ sich nicht täuschen. Wie sein Schwert war er unerbittlich hart. Ihr Instinkt sagte ihr, dass es klüger war, Hassan nicht herauszufordern. Und sie wusste auch, dass sie der Versuchung nicht würde widerstehen können.


  Sie aßen schweigend. Es gab Lamm, das über einem offenen Feuer gegrillt worden war, dazu mit Safran und Pinienkernen gewürzten Reis. Rose hatte geglaubt, sie habe keinen Appetit, aber die Speisen waren verlockend, und mit einem Hungerstreik hätte sie nichts erreicht. Sie musste zusehen, dass sie bei Kräften blieb.


  Anschließend brachte einer von Hassans Männern Datteln und Mandeln und dünnen, mit Kardamom gewürzten Kaffee.


  Rose nahm eine Mandel und knabberte daran, während Hassan Kaffee trank und in die Dunkelheit hinausblickte.


  "Wollen Sie mir nicht endlich verraten, was das Ganze soll?"


  erkundigte sie sich schließlich.


  Er rührte sich nicht und schwieg.


  "Ich frage deswegen, weil mein Bruder inzwischen verrückt vor Angst um mich sein wird. Und meine Mutter bestimmt auch." Als er nicht reagierte, setzte sie hinzu: "Ich kann mir nicht vorstellen, dass Sie ihnen das antun wollen, nur um Ihrem Cousin eins auszuwischen."


  Jetzt hob Hassan den Kopf und sah sie scharf an. Offenbar hatte sie da einen wunden Punkt getroffen. "Sind die beiden die Einzigen, die sich Sorgen um Sie machen? Was ist mit Ihrem Vater?"


  Rose zuckte die Schultern. "Mein Vater hat sich frühzeitig aus dem Staub gemacht. Seine einzige Rolle im Leben seiner Frau war, sie zur Mutter zu machen. Sie ist eine überzeugte Feministin der alten Schule, müssen Sie wissen. Und eine Pionierin im Heer der ledigen Mütter. Sie hat Bücher darüber geschrieben."


  "Ich hätte das Thema nicht für so kompliziert gehalten, dass man Lehrbücher darüber schreiben musste", bemerkte er trocken.


  Wer hätte das gedacht? Der Mann hatte Sinn für Humor.


  "Es sind keine Lehrbücher", belehrte sie ihn. "Eher philosophische Abhandlungen."


  "Sie meinen, sie hatte das Bedürfnis, ihre Handlungsweise zu rechtfertigen?"


  Hassan redete nicht um den heißen Brei herum, sondern kam auf den Punkt. Seine Direktheit gefiel Rose, und sie lächelte.


  "Schon möglich", erwiderte sie. "Vielleicht sollten Sie sie danach fragen, wenn das hier vorbei ist."


  Ihr Lächeln faszinierte ihn. "Vielleicht tue ich das", räumte er ein. "Stört es Sie, dass Sie keinen Vater haben?"


  Damit näherte er sich ihrem wunden Punkt. "Stört es Sie?"


  konterte sie.


  Doch Hassan ging darauf nicht ein. "Warum sind Sie hier?"


  erkundigte er sich stattdessen.


  "In Ras al Hajar? Ich dachte, das wüssten Sie längst."


  "Sie hätten auch in der Karibik Urlaub machen können. Dort hätten Sie ebenso viel Sonne und Erholung gefunden."


  "Ja, sicher. Aber mein Bruder hat mich nun mal hierher eingeladen. Wir hatten uns lange nicht mehr gesehen."


  "Abdullah hat Sie hierher eingeladen. Er hat Ihnen sogar seinen Privatjet geschickt..."


  "Nein", widersprach Rose. "Den hat er für Sie bereitgestellt."


  Als Hassan sie grimmig ansah, wurde sie unsicher. "Doch. Ich meine, er würde bestimmt nicht..."


  "Er würde kaum die Straße überqueren, um mir die Hand zu schütteln. Ich bin nur in seiner Maschine mitgeflogen, weil der Flug bereits angesetzt war."


  "Hm." Hassan hatte Recht. Sie hätte lieber die lange bestehende Einladung nach Barbados annehmen sollen.


  "Mein Cousin will Sie für seine politischen Ziele einspannen, Miss Fenton. Jetzt wüsste ich nur gern, ob Sie ein ahnungsloser Bauer in seinem Schachspiel sind oder ob Sie extra hergekommen sind, um ihm zu helfen."


  "Helfen?" Es ging hier also offensichtlich um mehr als nur einen Streich gegen seinen Cousin.


  "Ich glaube, Sie überschätzen meinen Einfluss, Euer Hoheit."


  Sie redete ihn absichtlich weiter mit seinem Titel an.


  "Nein, Miss Fenton. Ich habe Sie eher unterschätzt. Und ich hatte Sie gebeten, mich nicht Euer Hoheit zu nennen. Der Titel gebührt Abdullah. Jedenfalls fürs Erste."


  So nah am Thron und keine Hoffnung, ihn je zu besteigen.


  Rose fragte sich, wie Hassan zu Mute gewesen sein mochte, als man ihn zu Gunsten seines jüngeren Halbbruders übergangen hatte. Enterbt, nachdem er bis dahin der Lieblingsenkel gewesen war. Wie alt mochte er damals gewesen sein? Um die zwanzig?


  Zurzeit herrschte hier eindeutig ein Machtkampf, doch sie bezweifelte jetzt, dass der junge Faisal als Sieger daraus hervorgehen würde.


  Sie nahm sich eine weitere Mandel. "Ich schlage Ihnen einen Handel vor. Wenn Sie mich nicht mehr so anzüglich Miss Fenton nennen, verzichte ich auf ,Euer Hoheit'. Was halten Sie davon?"


  4. KAPITEL


  Fast hätte Hassan laut gelacht. Rose Fenton schaffte es tatsächlich, "Euer Hoheit" wie eine Beleidigung klingen zu lassen.


  "Darf ich Sie dann in anderem Ton Miss Fenton nennen?"


  fragte er höflich. Inzwischen wusste er, dass sie jedes Anzeichen von Schwäche ausnutzen würde.


  "Bleiben Sie lieber bei Rose", riet sie. "Das ist sicherer. Und jetzt zu meiner Mutter ..."


  Doch er hatte keine Lust, über ihre Mutter zu plaudern. "Ich bedauere sehr, dass sie sich wegen Ihres Verschwindens sorgen wird. Und ich wünschte ehrlich, ich könnte Ihnen gestatten, sie anzurufen, um sie zu beruhigen."


  "Wie meinen Sie das, beruhigen?" Rose lachte zynisch. "Was könnte ich ihr schon sagen?"


  "Dass Ihnen keinerlei Gefahr droht."


  "Darüber zu entscheiden ist wohl meine Sache, Euer Hoheit."


  Ihre Augen waren ganz dunkel, und ihr Blick sagte Hassan, dass sein Versprechen sie nicht interessierte. "Und ich bin sicher, dass es meine Mutter auch nicht besonders beeindrucken würde."


  "Sie stehen einander sehr nahe?" fragte Hassan.


  Nun wirkte sie überrascht. "Ja. Ich denke schon." Also wohl doch nicht ganz so nahe, dachte er. Zwei starke, unabhängige Frauen dürften genug Reibungsflächen finden. Als würde Rose spüren, dass sie nicht ganz überzeugend klang, setzte sie hinzu:


  "Sie bemuttert einen gern."


  "Fein. Sie nützt meiner Sache sehr viel mehr, wenn sie sich tüchtig aufregt."


  Sie atmete scharf aus. "Was ist denn das für eine Sache? Was ist daran so besonders, dass Sie sich das Recht nehmen, mich zu entführen?" Mit dieser Frage hatte er gerechnet, doch er war sicher, dass sie keine offene Antwort erwartete. Da er ihr keine unehrliche geben wollte, schwieg er, nahm eine Dattel aus der Schale und biss hinein. Kose warf ihm einen herausfordernden Blick zu und änderte ihre Taktik. "Was werden Sie tun, wenn meine Mutter nichts unternimmt und alles dem


  Außenministerium überlässt? Ich bin sicher, Tim wird ihr raten, genau das zu tun."


  "Je länger ich Sie kenne, Rose, umso sicherer bin ich, dass sie tun wird, was sie für richtig hält", erklärte Hassan. "Also das Gegenteil von dem, was man ihr rät."


  Sollte das ein Kompliment sein?


  "Und wenn sie Sie enttäuscht? Dann wäre das Ganze hier umsonst gewesen. Abdullah ist doch der Grund, warum Sie mich entführt haben, stimmt's?"


  "Hm."


  Sie glaubte nicht eine Minute daran. Hinter der Geschichte steckte mehr als nur der Versuch, Abdullah wütend zu machen.


  Wenn sie es geschickt anstellte, konnte sie Hassan dazu bringen, den wahren Grund zu enthüllen.


  Hassan lehnte sich zurück und beobachtete sie. Natürlich hatte er vorausgesetzt, dass sie sich von der scheinbar friedlichen Atmosphäre in Ras al Hajar nicht täuschen lassen würde.


  Er sollte Recht behalten.


  "Oder gibt es da vielleicht noch andere Gründe?" fragte Rose unschuldig.


  Er musste verhindern, dass Abdullah sie für seine Zwecke einspannte. Ihn ablenken. Partridge Zeit geben, Faisal nach Hause zu holen. Doch Rose Fenton saß neben ihm, ihre Wesensart war so feurig, wie ihr Haar rot war, und ihm fielen noch zahllose andere Gründe ein, sie hier zu behalten. Ganz persönliche Gründe.


  "Es geht mir nicht in erster Linie darum, Abdullah eins auszuwischen. Das ist nur eine wünschenswerte


  Nebenerscheinung. Da es hier um sehr viel mehr geht, überlasse ich ihm auch nicht die Öffentlichkeitsarbeit." Hassan warf einen Blick auf seine Uhr. "Zeitlich sind wir London um drei Stunden voraus. Da wird die Nachricht von Ihrem Verschwinden gerade rechtzeitig in die Abendnachrichten kommen."


  "Wollen Sie damit sagen, Sie haben eine Pressemitteilung rausgeschickt?" fuhr Rose ihn an.


  "Noch nicht." Er lächelte zufrieden. "Das geschieht erst in letzter Minute. Ich will dem Außenministerium keine Zeit geben, die Fakten zu überprüfen und Abdullahs Drängen anzuhören, die Geschichte fürs Erste zu vertuschen. Die Nachricht über Sie wird nur laufen unter ,Wie wir soeben erfahren'. Den Rest können Sie sich selber ausrechnen, ohne dass ich es Ihnen näher erklären muss."


  "Ja." Natürlich wusste sie nur zu gut, was für Wellen diese Nachricht schlagen würde, während sie auf Sendung waren.


  Sollten sie die Sache aufgreifen? Wenn die Bombe zum richtigen Zeitpunkt platzte, blieb ihnen keine andere Wahl. Die eigene Reporterin war entführt worden, und wenn sie nicht prompt reagierten, würde ein anderer Nachrichtensender ihnen den Knüller wegschnappen. Schließlich wusste Gordon, wo sie war. Und er hatte angedeutet, dass sich etwas zusammenbrauen würde. Erst würde er ihre Mutter anrufen, um zu hören, ob sie etwas wusste. Die Story war zu heiß, als dass er sie sich entgehen lassen würde. "Und wie wollen Sie die Pressemitteilung rausschicken?"


  Wieder lächelte Hassan über ihre scheinbar beiläufige Frage.


  "Nicht von hier."


  Nein. Rose zuckte die Schultern. "Aha." Sollte Hassan ruhig denken, sie wolle versuchen, an sein Kommunikationssystem heranzukommen, um einen Hilferuf auszusenden. So kam er hoffentlich nicht auf den Gedanken, dass sie ein Handy besaß.


  "Warum verraten Sie mir nicht endlich, worum es hier geht?"


  drängte sie. "Sie glauben offenbar, dass ich über Einfluss verfüge. Vielleicht kann ich Ihnen helfen."


  "Sie hoffen auf einen Knüller?" Es schien ihn zu amüsieren.


  "Genügt es Ihnen nicht, selbst Schlagzeilen zu machen?"


  "Das entwickelt sich langsam zur gefährlichen Gewohnheit."


  "Hier sind Sie außer Gefahr", versprach Hassan. "Ein bisschen Berühmtheit wird Wunder für Ihre Karriere wirken.


  Wenn Sie Ihren nächsten Vertrag aushandeln, können Sie Ihren Preis bestimmen."


  "Ich arbeite nicht in der Unterhaltungsbranche."


  "Ach kommen Sie, Rose. Wir wissen beide, dass Nachrichten zum ganz großen Geschäft gehören. Fernsehen rund um die Uhr.


  Und wenn man eine schöne Frau an die Frontlinie stellt, macht es die Geschichte nur noch brisanter und aufregender. Glauben Sie mir, die ganze Welt wird vor dem Fernseher hocken und mit der schönen, tapferen Rose Fenton zittern. Die Journalisten werden die Botschaft stürmen, um Visa zu bekommen, und der arme Abdullah wird gezwungen sein, die Reporter ins Land zu lassen, wenn er von der internationalen Presse nicht an den Pranger gestellt werden will. Ihr Nachrichtenleute nehmt so etwas ja immer gleich so persönlich."


  Es ärgerte sie, dass Hassan sich über die Situation lustig machte. Wie konnte er spötteln und seelenruhig seinen Kaffee trinken, während ihre Familie vor Sorge verging?


  "Ich habe ein Recht, zu erfahren, warum ich hier bin", beharrte Rose.


  "Das wissen Sie doch. Sie sind in Ras al Hajar, um sich zu entspannen und zu erholen. Und hier oben in den Bergen können Sie das auf sehr viel angenehmere Weise tun als in der Stadt.


  Hier ist es kühler, die Luft trockener. Sie können reiten, im Fluss schwimmen und sonnenbaden. Das Essen ist gut, unsere Gastfreundschaft sprichwörtlich." Er hielt ihr eine kunstvoll gearbeitete Silberschale hin. "Kosten Sie diese Datteln. Sie schmecken köstlich."


  Empört sprang sie auf und schlug ihm die Schale aus der Hand, so dass die Datteln kreuz und quer durchs Zelt flogen.


  "Zum Teufel mit Ihren Datteln!" Aufgebracht stürmte sie aus dem Zelt in die Dunkelheit hinaus.


  Der Abgang war eindrucksvoll, aber vergeblich. Draußen gab es nur Dunkelheit und Wüste. Doch sie dachte nicht daran, ins Zelt zurückzukehren.


  Ihr wurde bewusst, dass Hassans Männer, die abseits vom Zelt um ein Lagerfeuer ersammelt saßen, aufgehört hatten, sich zu unterhalten. Wachsam verfolgten sie, was sie tun würde.


  Rose ging zum Landrover, um die Tür zu öffnen. Sie war unverschlossen.


  Als Rose sich auf den Fahrersitz schwang, rutschte ihr der Seidenschal vom Kopf, und sie fröstelte. Hassan hatte Recht. Es war kühl im Lager. "Hier oben", hatte er gesagt. Also mussten sie in der Nähe der Berge und der Grenze sein. Rose versuchte, sich die Landkarte ins Gedächtnis zu rufen. Sie mussten sich kilometerweit von der Straße entfernt befinden, und Rose hatte keine Ahnung, wohin diese führte. Nach Norden? Ja, sie war sicher, dass sie nördlich verlief. Wenn sie sich am Polarstern orientierte, musste sie irgendwann an die Küste kommen.


  Vielleicht.


  Leider steckten die Schlüssel nicht im Zündschloss. So einfach war das Leben nicht. Auch gut. Rose zog die Kabel heraus und hielt die Pole aneinander. Der Motor sprang so laut an, dass sie ebenso zusammenzuckte wie die Männer am Lagerfeuer, die sie bis jetzt grinsend beobachtet hatten.


  Blitzschnell sprangen sie auf und kamen angerannt. Dennoch wären sie um Sekunden zu spät gekommen, wenn Hassan nicht schneller gewesen wäre. Während Rose den Rückwärtsgang einlegte, riss Hassan die Tür auf, hob sie vom Sitz, und der Landrover blieb stehen. Wie ein Bündel trug Hassan sie unter dem Arm zum Zelt zurück.


  Diesmal schrie sie. Sie schrie und schrie und hätte wild um sich geschlagen, wenn ihre Arme nicht gefangen gewesen wären. So konnte sie nur hilflos die Hände bewegen, was er nicht einmal zu merken schien.


  "Lassen Sie mich los!" befahl sie und versuchte mit beiden Händen, seinen Arm wegzureißen, den er ihr um die Taille gelegt hatte.


  "Und wenn ich es tue? Wohin würden Sie laufen?" Er setzte sie im Zelt zwischen den verstreuten Datteln ab und umfasste ihre Handgelenke, damit sie nicht auf ihn einschlagen konnte.


  "Hören Sie auf, sich wie ein Dummkopf zu benehmen, und sagen Sie mir lieber, was Sie vorhatten." Sie hatte keinen Plan gehabt. Das musste Hassan auch wissen. "Kommen Sie, zieren Sie sich nicht, Miss Fenton. Es passt nicht zu Ihnen, Ihre Gedanken für sich zu behalten. Sehr geschickt von Ihnen, den Landrover kurzzuschließen. Dazu gehört Mut. Aber was dann?


  Wohin wollten Sie fliehen?" Rose antwortete nicht. "Wie bitte?


  Sie haben nichts zu sagen? Sie bleiben doch sonst keine Antwort schuldig."


  Beharrlich schwieg sie.


  "Ich frage nur aus praktischen Überlegungen, Miss Fenton."


  Sie waren also wieder beim sarkastischen "Miss Fenton"


  angekommen. "Ich möchte wissen, was Sie vorhaben, damit wir im unwahrscheinlichen Fall, dass es Ihnen gelingt, aus dem Lager zu fliehen, eine Chance haben, Sie zu finden, ehe die Sonne Ihre Gebeine bleicht ..."


  "Also gut. Ich mag ein Dummkopf sein, aber wie steht's mit Ihnen, Hassan?" Rose hatte aufgehört, sich zu wehren, weil sie merkte, dass sie gegen ihn nichts ausrichten konnte. "Sie sind ein gebildeter Mann und wissen genau, dass Sie etwas Ungesetzliches tun. Dass Sie nicht mal hier, wo sie offenbar ein echter altmodischer Kriegsherr sind, ein Recht dazu haben."


  "Wozu?" Hassan zog sie unvermittelt an sich, so dass sein Gesicht ihrem ganz nah war und sie das zornige Funkeln in seinen grauen Augen sehen konnte. "Was, glauben Sie, habe ich mit Ihnen vor?"


  Jetzt saß sie in der Klemme, doch sie gab nicht auf. "Was denken Sie denn, was ich glaube, Euer Hochwohlgeboren?"


  Sarkastisch konnte sie auch sein. "Sie haben mich gefangen genommen und halten mich hier gegen meinen Willen fest", schleuderte sie ihm entgegen. Schlimmer noch, er hatte sie dazu gebracht, die Beherrschung zu verlieren. Vor Wut und Verzweiflung war sie den Tränen nahe. "Stellen Sie sich vor, wie Ihnen an meiner Stelle zu Mute wäre."


  Erstaunlicherweise ließ er ihre Handgelenke los und strich ihr beruhigend über den Rücken. Sie hätte nicht genau sagen können, wie es kam, dass sie das Gesicht an seiner Brust barg.


  Sein gleichmäßiger Herzschlag an ihrer Wange war seltsam tröstend, ebenso wie seine Körperwärme, während sie in seine Gewänder schluchzte. Es war so lange her, dass sie das letzte Mal geweint hatte. Fünf Jahre. Fast sechs. Und noch viel länger, dass ein Mann sie tröstend in den Armen gehalten hatte, während sie ihr Innerstes preisgab.


  Nicht, dass es Hassan wirklich berührte. Er konnte einfach nur besser als die meisten Männer mit hysterischen Ausbrüchen fertig werden. Und wahrscheinlich hatte er mit solchen Situationen reichlich Erfahrung. Rose riss sich zusammen und hob den Kopf. Entschlossen befreite sie sich aus seiner Umarmung und rang sich ein Lächeln ab.


  "Tut mir Leid. Es ist kindisch, sich gehen zu lassen." Mit der Handfläche wischte sie sich eine Träne fort. "Das ist nicht meine Art. Aber es liegt wohl daran, dass ich so einen aufreibenden Tag hinter mir habe. Wenn Sie mich jetzt entschuldigen, lege ich mich nebenan im Dunkeln hin." Sie drehte sich um und war bereits auf halbem Weg zu ihrem Zimmer, als Hassans Stimme sie zurückhielt.


  "Rose." Sie mochte ihren Namen nicht besonders und hatte die Kurzform gewählt, weil sie "Rosemary" hasste. Doch Hassan hatte ihn ausgesprochen, als wäre er das schönste Wort der Welt. Ohne sich umzusehen, wartete sie. "Versprechen Sie mir, dass Sie so etwas nicht mehr tun werden." Langsam drehte sie sich um. Hassans Miene war nicht mehr zornig, aber Rose hätte nicht sagen können, was er empfand. "Bitte."


  Es schien ihm nicht leicht zu fallen, zu bitten, statt zu befehlen. "Das kann ich nicht, Hassan", erwiderte sie fast bedauernd. "Wenn ich fliehen kann, werde ich es tun."


  "Sie machen es mir nur unnötig schwer."


  Rose zuckte die Schultern. Hassan hatte sich die Rolle des Entführers ausgesucht, also musste er damit leben. "Sie könnten mich gehen lassen." Vielleicht blieb sie dann freiwillig. Sie hatte nichts gegen seine Gesellschaft, nur gegen die Umstände, unter denen sie hier war.


  "Ich hatte gehofft, Sie dazu bringen zu können, sich als mein Gast zu betrachten. So aber zwingen Sie mich, Sie zu meiner Gefangenen zu machen."


  "Einen Gast lädt man ein", gab sie zu bedenken. "Sie hätten mich einladen können."


  "Wären Sie gekommen?"


  Vielleicht. Wahrscheinlich. Mit Herzklopfen. Doch das konnte sie ihm jetzt nicht gestehen. Und sie wussten beide, dass sie seinen Zielen als Gast nicht gerecht werden konnte. Rose hielt ihm die Handgelenke hin, als wollte sie ihn dazu herausfordern, ihr Handschellen anzulegen. "Vielleicht wird es Zeit, dass wir uns beide der Wirklichkeit stellen."


  Einen Moment sah Hassan sie unschlüssig an, dann kam er zu ihr, umfasste ihre Handgelenke mit einer Hand und zog ihr mit der anderen den Schal vom Hals. Schweigend fesselte er sie damit und wickelte ihn dreimal darum, um ihr die Situation symbolisch zu verdeutlichen. Schließlich schlang er sich die Enden um die Fäuste und zog Rose an sich.


  Sie atmete scharf ein und wollte protestieren, doch er drückte sie so fest an sich, dass sie unwillkürlich den Kopf zurückbog.


  "Ist es das, was Sie wollen?" Sie konnte nicht glauben, dass er so weit gehen würde. Das würde er nicht wagen. Aber als sie den Mund öffnete, um ihn zu warnen, tat er es.


  Sein Kuss war hart und fordernd, als wollte Hassan sie dafür bestrafen, dass sie sich ihm widersetzt, ihn so weit getrieben hatte. Ihr Verstand befahl Rose, sich zu wehren, um sich zu schlagen, zu beißen, Hassan mit allen ihr zur Verfügung stehenden Mitteln zu bekämpfen, doch unter der Glut seiner Lippen, seiner Zunge spürte sie plötzlich instinktiv, dass sie gewonnen hatte.


  Nun schmolz sie in seinen Armen dahin. Wunderbare, verzauberte Sekunden lang überließ sie sich seinem Kuss und erwiderte ihn verlangend. Ja, sie wollte es. Sie begehrte Hassan.


  Seit der ersten Begegnung in Abdullahs Maschine hatte sie unbewusst auf diesen Augenblick gewartet.


  Doch als sie hingebungsvoll in seinen Armen lag und zu allem bereit war, löste Hassan sich so unvermittelt von ihr, dass sie taumelte.


  Einen Moment lang sah er sie an, als könnte er nicht glauben, was er getan hatte. Dann wich er zurück. "Ich hasse es auch, die Kontrolle zu verlieren." Seine Miene war jetzt ausdruckslos.


  "Ich glaube, wir sind uns sehr ähnlich." Abrupt drehte er sich um und verließ das Zelt.


  Da sie noch immer außer Atem war und ganz weiche Knie hatte, musste Rose sich an einer Stuhllehne festhalten.


  Ungläubig blickte sie auf den Schal, mit dem Hassan ihre Handgelenke zusammengebunden hatte.


  Sie zitterte immer noch, aber nicht vor Empörung, sondern vor Erregung. Mit einem heftigen Ruck befreite sie ihre Hände, schleuderte den Seidenschal auf den Boden und lief zum Zelteingang, doch Hassan war in der Dunkelheit verschwunden.


  Nur ein hochbeiniger Jagdhund rekelte sich vor dem Zelt. Ein Stück von ihm entfernt stand ein bewaffneter Mann, der sich respektvoll verbeugte, als sie ihn scharf ansah.


  Kein dümmliches Grinsen mehr, wie sie feststellte. Immerhin etwas. Sie war versucht, den Aufpasser auf die Probe zu stellen, aber es hätte ihr letztlich nichts gebracht. Sie hatte die Probe aufs Exempel gemacht und ihre Antwort bekommen - mehr, als ihr lieb war.


  Rose hörte den Motor des Landrovers anspringen, dann brauste dieser davon. Ohne Hassan erschien ihr das Lager seltsam leer. Als würde er ihre Einsamkeit spüren, stand der Hund auf und stupste mit der Schnauze ihre Hand an.


  Gedankenverloren streichelte sie seinen seidigen Kopf, dann wandte sie sich ab und begutachtete ihr Gefängnis.


  Sie bemerkte die auf dem kostbaren Teppich verstreuten Datteln und bückte sich, um sie aufzuheben. Dabei wurde ihr bewusst, was sie tat. Wütend auf sich selbst, richtete sie sich auf, ging um das Chaos herum und flüchtete in ihr Zimmer. Der Hund folgte ihr und legte sich am Fußende ihres Betts hin.


  Er wartet auf die Rückkehr seines Herrn, dachte Rose. Pech für Hassan. In dem Zelt gab es nur ein Bett. Es war ein großes Bett, doch sie war zuerst da gewesen und hatte nicht die Absicht, es zu teilen.


  Unwillkürlich dachte sie daran, wie hingebungsvoll sie Hassans Kuss erwidert hatte, und wurde unruhig. Was hatte sie da nur getan? Sie war eine viel beschäftigte Journalistin und hatte keine Zeit, sich zu verlieben. Das gehörte der Vergangenheit an, und sie wollte und konnte sich keine Gefühle mehr leisten.


  Seufzend streifte Rose ihre Schuhe ab und warf sich aufs Bett. Das Handy drückte gegen ihren Schenkel.


  Hassan gab Gas und verließ das Lager, als wären alle Höllenhunde hinter ihm her. Wusste Rose, was sie getan hatte?


  Er umklammerte das Lenkrad so fest, dass seine Handknöchel selbst in der Dunkelheit weiß schimmerten.


  Warum musste sie so sein? Es war schon schwierig genug, weil sie so wunderschön war. Doch gegen Schönheit allein war er gefeit. Er hatte den Reizen zahlloser attraktiver Frauen widerstanden, die glücklich gewesen wären, wenn er sie in sein Wüstenlager entführt hätte. Vielleicht war es das. Rose Fenton war eigenwillig und stark. Sie wehrte sich gegen ihn.


  Sie verachtete ihn wegen seines Übergriffs, und dann streckte sie ihm die Hände hin und forderte das Schlimmste in ihm heraus. In jenem Moment hatte sie seine weltmännische Fassade zerstört und den Wüstensohn in ihm geweckt - den Krieger, der sich nahm oder erkämpfte, was er haben wollte: Land, Pferde oder eine Frau.


  Noch nie war er in so einer Situation gewesen. Dennoch hatte er keine Sekunde gezögert. Er hatte ihre Handgelenke gefesselt, als wäre Rose eine Beute, die er bei einem Überfall gemacht hatte, er hatte sie geküsst und hätte sie um Haaresbreite genommen.


  Dennoch hatte sie letztlich gewonnen, indem sie sich ihm nicht widersetzt hatte. Es hatte keinen Kampf um ihre Ehre gegeben, nichts, das sein Blut in Wallung gebracht und ihn dazu getrieben hätte, auch den letzten Schritt zu tun. Dafür war Rose zu klug. Sie hatte ihn durchschaut, einen kühlen Kopf bewahrt und seinen Kuss erwidert, leidenschaftlich und süß zugleich.


  Lava auf Schnee.


  Nur gut, dass sie nicht ahnte, wie wenig er geblufft hatte.


  Wenn Partridge Faisal nicht bald fand, hatte er schlechte Karten.


  Rose zog das Handy aus der Tasche und überlegte. Sie musste jemanden anrufen. Aber wen?


  Nicht Tim. Ihn wollte sie aus dem Spiel lassen. Er befand sich mitten im Kreuzfeuer zweier sich befehdender Prinzen und konnte leicht abgeschossen werden.


  Also Gordon. Sie würde ihren Nachrichtenredakteur anrufen.


  Jeden Moment musste er Hassans Pressemitteilung erhalten. Sie brauchte ihm nur noch den Namen ihres Entführers mitzuteilen, doch so weit war sie noch nicht. Damit würde sie Partei ergreifen. Und obwohl ihr Verstand ihr sagte, dass Abdullah als Regent und Arbeitgeber ihres Bruders ihre Loyalität verdiente, konnte ihr Herz sich damit nicht anfreunden. Tim hätte sie nicht zu warnen brauchen. Sie hatte schnell gemerkt, dass Abdullah sie nur ausnutzen wollte.


  Aber tat Hassan das nicht auch?


  Vielleicht. Allerdings machte er daraus zumindest kein Geheimnis. Zwar hatte sein Kuss sie völlig durcheinander gebracht, doch es bedeutete nicht, dass Hassan schlecht war. Sie war nicht sicher, wie sie zu ihm stand, aber eine Chance wollte sie ihm geben. Notfalls sogar mehrere.


  Also würde sie abwarten, bis sie die Hintergründe erfuhr.


  Und da ihr sowieso nichts anderes übrig blieb, als im Zeltlager zu bleiben, wollte sie mit dem Anruf bei Gordon warten, bis sie eine echte Story hatte. Die wahre Story. Es wäre dumm gewesen, die Batterie nutzlos zu verschwenden.


  Und ihre Mutter? Wenigstens sie konnte sie heimlich anrufen, um sie zu beruhigen. Kurz entschlossen tippte Rose die Nummer ein. Sie war besetzt und blieb es, obwohl Rose es immer wieder versuchte. Sicher war ihre Mutter von Tim benachrichtigt worden und telefonierte jetzt herum. Sie kannte die Macht der Medien.


  Resigniert schaltete Rose das Handy ab und blickte sich um.


  Ein Glück, dass Hassan noch fort war.


  Doch ihr Glück würde nicht ewig dauern. Sie brauchte ein sicheres Versteck für ihre einzige Verbindung mit der Außenwelt. Davon konnte unter Umständen alles abhängen. Ihr blieb nicht viel Zeit.


  Auf dem Frisiertisch stand eine neue Schachtel


  Kosmetiktücher. Rasch riss Rose die Lasche auf, entfernte einen Teil des Inhalts, um Platz zu schaffen, dann schob sie das handtellergroße Gerät auf den Boden der Schachtel und zupfte einige Tücher hervor, damit es so aussah, als hätte sie die Packung benutzt.


  Die herausgenommenen Tücher verwendete sie gleich lagenweise, um ihr Make-up mit der bereitgestellten Reinigungsmilch zu entfernen. Dann warf sie die Tücher achtlos neben die Schachtel, um durchblicken zu lassen, was sie damit getan hatte.


  Sie gähnte und spürte erst jetzt, wie müde sie war. Die Vorstellung, in ihrer Unterwäsche zu schlafen, gefiel ihr nicht.


  Ob ihr großzügiger Gastgeber auch für die Nacht vorgesorgt hatte? Neugierig hob Rose die Bettdecke an. Tatsächlich, da lag ein säuberlich zusammengefaltetes Nachthemd.


  Sie nahm es in die Hand und schüttelte es aus. Fast hätte sie gelächelt. Es war ein durch und durch braves Kleidungsstück, in dem sich selbst eine viktorianische Jungfer sicher gefühlt hätte.


  Was ihm an Länge fehlte, machte es an Weite reichlich wett. Ein Mann, der ihr zu nahe treten wollte, hätte so etwas niemals ausgesucht. Aber vielleicht wollte Hassan ihr genau das klarmachen. Als sie leise lachte, hob der Hund den Kopf und klopfte hoffnungsvoll mit dem Schwanz auf den Boden.


  "Na ja", sagte sie zu ihm, "Hassan ist doch nicht ganz so schlecht." Sie hielt das Nachthemd hoch. "Möchte wissen, wo er dieses Ding aufgetrieben hat. Meinst du, auf dem Speicher seiner Großmutter im schottischen Hochland?" Plötzlich fröstelte sie. Wo auch immer, es war genau richtig für eine kalte Wüstennacht.


  Hassan saß lange neben ihrem Bett und betrachtete Rose.


  Wie konnte eine Frau, die so viel Aufregung ausgelöst hatte, so friedlich schlafen?


  Sie war wunderschön, ihre samtige, helle Haut zeichnete sich gegen das kupferrote Haar ab. Rose hatte den ganzen Abend über keinen Deut nachgegeben, und selbst im Schlaf besaß sie die Macht, ihn mehr zu erregen als jede andere Frau.


  Die Erkenntnis bereitete Hassan Unbehagen. Doch wenn Rose Fenton fortging, würde er sich viel schlechter fühlen.


  5. KAPITEL


  Verschlafen bewegte Rose sich. Es war wunderbar wohlig und warm, und sie kuschelte sich tiefer unter die Decke. Ihr war einfach noch nicht danach, aufzustehen und sich dem neuen Tag zu stellen. Hier im Bett war es so schön. Das warme Etwas an ihrem Rücken schmiegte sich an sie. Auch das war schön. Es hatte lange gedauert, ehe sie sich daran gewöhnt hatte, allein aufzuwachen.


  Plötzlich erstarrte sie und öffnete die Augen. All ihre Sinne waren jetzt hellwach.


  Sie war nicht allein.


  Die Sonne schimmerte matt durch das schwarze Ziegenhaar der Zeltwand. Rose ließ den Blick über die antike Feldtruhe schweifen, die geöffnet in der Ecke stand und ihre Kosmetikartikel enthielt, zu dem kostbaren Teppich, ihrer Shalwar Kameez, die ordentlich zusammengefaltet auf einem Kamelhocker neben dem Bett lag. Auch das Etwas an ihrem Rücken war wirklich und gehörte eindeutig nicht in den Traum, aus dem sie erwachte.


  Das wohlige Gefühl verschwand, und die Ereignisse des Vortages kamen ihr rasch und erschreckend deutlich zu Bewusstsein. Was sollte sie tun? Sich umdrehen und sich von ihrem Bewacher in die Arme nehmen lassen, wie am Vorabend?


  Oder war es besser, empört zu reagieren?


  Sie entschied sich für Empörung, ehe sie schwach werden konnte. Schnell setzte sie sich auf. Ihr Bettgefährte fuhr ebenfalls hoch, sprang auf die Pfoten und bellte aufgeregt.


  Es war der Hund. Nur der Hund.


  Erleichtert sank Rose auf das Kissen zurück und wartete, bis ihr Herz etwas ruhiger schlug. Es war nicht Hassan.


  Der Hund gähnte träge, dann hüpfte er wieder zu ihr herauf und legte den Kopf auf ihren Bauch.


  "Du darfst also im Bett schlafen", stellte sie fest. "Meine Mutter wäre außer sich, wenn sie dich sehen könnte." Liebevoll streichelte sie den Kopf des Tiers. "Sie hat was gegen Hunde im Bett, weißt du." Gegen Ehemänner auch. Nur Liebhaber waren willkommen.


  Aus den Augenwinkeln nahm sie eine Bewegung wahr und blickte auf. Hassan schien die Geräusche gehört zu haben, denn er hatte die Vorhänge beiseite geschoben.


  "Gut geschlafen?"


  Erstaunlich gut, während er aussah, als hätte er eine schlechte Nacht hinter sich. Ehe Rose jedoch antworten konnte, wurden sie gestört.


  "Ich habe es doch gewusst!" Eine verschleierte, in einen wallenden Umhang gehüllte zierliche Frau erschien neben Hassan und schob sich einfach an ihm vorbei. Nachdem sie ihren schlimmsten Verdacht bestätigt gefunden hatte, drehte sie sich zu ihm um. "Meine Güte, Hassan!" ereiferte sie sich. "Was hast du dir eigentlich dabei gedacht?"


  War das seine Frau? Rose wurde verlegen. Dass er verheiratet sein könnte, war ihr noch gar nicht in den Sinn gekommen.


  Hassan schwieg und versuchte nicht einmal, sich zu rechtfertigen. Das schien die Frau auch nicht erwartet zu haben, denn sie kam prompt auf das Bett zu. Dort riss sie sich Schleier und Umhang herunter und entpuppte sich als wunderschönes junges Mädchen, dessen Vermummung eine Seidenbluse und einen schicken kurzen Rock verhüllt hatte.


  "Nadeem al Rashid", stellte sie sich vor und reichte Rose die Hand. "Ich möchte mich für das unziemliche Verhalten meines Bruders entschuldigen. Sein Herz sitzt am rechten Fleck, aber wie die meisten Männer besitzt er den Verstand eines Esels. Sie kommen sofort mit zu mir nach Hause. Dort sind Sie sicher, bis Faisal zurück ist. In der Zwischenzeit fällt uns auch ein, wie wir Ihr Verschwinden erklären können."


  Faisal? Allmählich begriff Rose. Dieses Mädchen musste Hassans Halbschwester und somit Faisals Schwester sein. Und sie schien entschlossen zu sein, Hassans Missetat auszubügeln.


  Fragend sah Rose Hassan an, doch er wich ihrem Blick aus.


  Sie unterdrückte ein Lächeln und verfolgte genüsslich, wie Nadeem ihn zusammenstauchte.


  "Was, zum Teufel, hast du dir dabei gedacht?" wiederholte das Mädchen, ließ ihm allerdings keine Zeit zu antworten.


  "Nein, sag es nicht. Ich kann es mir denken. Hast du mit Faisal gesprochen?" Er warf ihr einen warnenden Blick zu, aber sie ließ sich nicht beirren. "Na?"


  Offenbar merkte er, dass er sie nicht aufhalten konnte, denn er zuckte die Schultern. "Ich habe Partridge in die Staaten geschickt, damit er deinen Bruder nach Hause holt. Aber er ist seinen Leibwächtern entkommen und irgendwo auf Achse."


  "Wie rücksichtslos", bemerkte Nadeem trocken. "Möchte wissen, wer ihm das beigebracht hat."


  "Ich finde ihn schon", versicherte Hassan zähneknirschend.


  "Überlass das mir."


  "Das sehe ich anders."


  "Niemand hat dich um deine Meinung gebeten, Nadeem.


  Also geh jetzt. Dies ist mein Problem, und ich will nicht, dass jemand mit hineingezogen wird." Er wollte verhindern, dass seine Schwester in Schwierigkeiten geriet, und da musste Rose ihm Recht geben.


  "Ich stecke schon mittendrin. Faisal ist auch mein Bruder."


  "Wenn das schief läuft..."


  "Mit dir als Rädelsführer? Unmöglich!" Die junge Frau besaß eine scharfe Zunge. "Kümmern Sie sich nicht um ihn", sagte sie zu Rose. "Ich habe eine Abbayah für Sie mitgebracht. Darin erkennt Sie niemand, wenn Sie in mein Haus kommen." Sie wandte sich wieder ihrem Bruder zu. "Du hast dich unmöglich benommen, Hassan. Miss Fenton ist Gast in unserem Land ..."


  Sie verfiel ins Arabische und machte ihrem Bruder unmissverständlich klar, was sie von ihm hielt.


  Amüsiert verfolgte Rose den Auftritt. Einfach köstlich, wenn ein mächtiger Mann von einer Verwandten zurechtgewiesen wurde. Nadeem gestikulierte heftig, und ihr seidiges schwarzes Haar umwallte ihr Gesicht.


  "Entschuldigen Sie, bitte", mischte Rose sich schließlich ein, woraufhin Nadeem verstummte und sie ansah. "Ich unterbreche Ihre treffende Beschreibung Hassans nur sehr ungern, aber darf ich dazu auch etwas sagen?"


  Hassan warf ihr einen dankbaren Blick zu.


  Sie hatte jedoch nicht die Absicht, ihm zu helfen, sondern handelte aus rein beruflichem Interesse. Auf keinen Fall wollte sie von Prinzessin Nadeem gerettet werden, mochte die junge Frau es noch so gut mit ihr meinen. Sie wusste, dass sie den Kontakt zum Zentrum des Geschehens verlor, wenn man sie in die Stadt brachte und dort versteckte. Hier, bei Hassan, war sie mittendrin. Direkt vor Ort.


  Doch Nadeem verstand sie falsch. Sie setzte sich zu ihr aufs Bett und nahm ihren Arm. Ihre Hand war sehr schmal, überaus gepflegt und mit wunderschönen Hennamustern bemalt. Neben ihr kam Rose sich wie eine Riesin vor.


  "Miss Fenton, ich verstehe ja, dass Sie unbedingt zu Ihrem Bruder zurück und ihren Urlaub genießen wollen, aber wir haben ein ziemliches Problem. Abdullah versucht alles, um den Thron auf Dauer zu übernehmen, und Faisal, der Dummkopf, muss ausgerechnet jetzt..." Sie sagte etwas zu Hassan, das Männer im Allgemeinen und Brüder im Besonderen als unberechenbare Dummköpfe abzustempeln schien. "Durch den Aufruhr, den Ihr Verschwinden auslöst, wird Abdullah sich einige Tage zurückhalten müssen. Wenn Sie bei mir bleiben, bis alles vorbei ist, wird Hassan Ihre Opferbereitschaft entsprechend belohnen."


  "Belohnen?" wiederholte Rose. Was meinte Nadeem damit?


  Den Verdienstorden von Ras al Hajar?


  "Na ja, Rose", sagte Hassan sanft, der hinter seine Schwester getreten war.


  Dann könnten Sie Ihre Entschädigung selbst bestimmen. Ein Lakh Gold, eine Perlenkette ..."


  Also ging es doch nicht nur um die Ehre.


  "Was immer Sie wollen", setzte er hinzu, als sie schwieg.


  "Ich will die Story", erklärte sie bestimmt. "Mehr nicht. Nur die Story, die Story und nichts als die Story. Und ich bleibe hier."


  Nadeem wirkte erschrocken. "Sie können doch nicht..."


  "Sie kann und sie wird", warf Hassan ein, der sich wieder als Herr der Lage fühlte, nun, da er sicher sein konnte, dass Rose mitspielen würde. "Miss Fenton wird selbst entscheiden, wie viel ihr Opfer wert ist."


  "Aber..."


  "Hast du heute keinen Dienst in der Klinik, Nadeem?"


  "Am Nachmittag." Seine Schwester blickte auf die Uhr. "Und da ich schon mal hier bin, möchte ich dich auch gleich um neue Brutkästen bitten."


  "Wende dich damit an Partridge. Er besorgt sie dir."


  Nadeem versteht es, die Gelegenheit beim Schöpf zu packen, dachte Rose, als die schwarzhaarige Schönheit strahlte. "Danke.


  Die Mütter und Babys von Ras al Hajar danken dir, Hassan. Und Sie, Miss Fenton..."


  "Nennen Sie mich doch bitte Rose."


  "Rose." Nadeem schien noch mehr sagen zu wollen, doch dann zuckte sie nur die Schultern. "Kann ich Ihnen wenigstens etwas bringen? Brauchen Sie irgendetwas?"


  "Ihr Bruder hat alles getan, damit es mir an nichts fehlt. Ich brauchte nur andere Sachen." Rose zupfte an ihrem Nachthemd.


  "Das hier ist nicht so ganz mein Stil."


  "Nein?" Hassan betrachtete ihre Brüste, die sich unter dem dicken Stoff hoben und senkten. "Nein", wiederholte er sanfter und räusperte sich. "Tut mir Leid, dass meine Wahl Ihnen nicht gefällt. Aber dort drüben in der Truhe finden Sie Sachen in Ihrer Größe. Sicher wird Ihnen das eine oder andere davon gefallen."


  Ihr Herz pochte heftig, als er zur geöffneten Truhe ging und die Hand nach der Schachtel mit den Zellstofftüchern ausstreckte. Ihr Gewicht würde ihm verraten, dass ...


  "Geh, Hassan", befahl Nadeem. "Du hast hier drinnen nichts zu suchen."


  "Rose Fenton ist keine von deinen prüden Jungfern, Nadeem.


  Wenn sie möchte, dass ich gehe, wird sie es mir sagen." Er sah Rose an. Seine Miene zeigte keine Regung, doch Rose wusste, dass er sich amüsierte. "Das garantiere ich dir. Aber du hast Recht. Wenn ihr beide die Sachen durchgehen wollt, ziehe ich mich zurück. Bleibst du zum Frühstück, Nadeem?"


  "Nur auf einen Kaffee." Mit einer herrischen Handbewegung bedeutete Nadeem Hassan zu gehen. Nachdem er sich zurückgezogen hatte, vergewisserte sie sich, dass er wirklich verschwunden war, dann kehrte sie zu Rose zurück. "Hören Sie, was Hassan sagt, zählt nicht. Sie müssen nicht hier bleiben, wenn Sie nicht wollen. Wenn Sie möchten, können Sie mit mir kommen, Rose. Gleich jetzt."


  Nein. Sie, Rose, würde bleiben und die Sache durchstehen.


  Das hatte sie Hassan gewissermaßen versprochen.


  "Danke, Nadeem, aber ich möchte lieber hier bleiben."


  Die junge Frau lächelte wissend.


  Um sie abzulenken, fragte Rose: "Was ist ein Lakh Gold? Ein Schmuckstück?"


  "Ein Lakh?" Nadeem war offenbar erstaunt, dass sie etwas so Wichtiges nicht wusste. "Das ist eine Gewichtseinheit.


  Hunderttausend Gramm." So viel Gold? Rose versuchte auszurechnen, wie viel es sein mochte. Nadeem machte eine wegwerfende Geste. "Keine Sorge. Ob Sie hier bleiben oder mit mir kommen, Hassan muss Ihrem Bruder für Ihre Entehrung eine hohe Entschädigung zahlen."


  "Meinem Bruder?" Rose konnte sich nur zu gut vorstellen, wie Tim darauf reagieren würde. Falls Hassan ihm Geld für die Ehre seiner Schwester bot, wäre Tim durchaus in der Lage, ausnahmsweise tätlich zu werden.


  Doch Nadeem meinte es ernst. "Natürlich muss er bezahlen.


  Er hat Sie entehrt", betonte sie.


  Setzt sie als selbstverständlich voraus, dass Hassan das Bett mit mir geteilt hat? überlegte Rose. Oder genügte es schon, dass sie bei ihm im Zeltlager war? Sie hielt es für besser, die junge Frau nicht darauf anzusprechen.


  "Vielleicht will Ihr Bruder ihn ja auch umbringen?" überlegte Nadeem laut.


  "Also ... das glaube ich eigentlich nicht", wehrte Rose ab.


  "Nein?" Nadeem zuckte die Schultern. "Natürlich, er ist ja Engländer. Engländer sind so phlegmatisch. Wenn es umgekehrt wäre, würde Hassan Ihren Bruder bestimmt töten. Wenn Sie aber weder Geld noch Blut wollen, gibt es nur eine andere Lösung. Er wird Sie heiraten müssen. Überlassen Sie es mir. Ich regle das schon."


  Das Ganze wurde immer fantastischer. "Ein Mann in seinem Alter, der so reich ist, dürfte doch längst verheiratet sein." Und sie, Rose, dachte nicht daran, zu teilen.


  "Hassan? Verheiratet?" Nadeem lachte schallend. "Erst müsste er eine Frau finden, die stark genug ist, um ihn zu halten."


  "Hier werden die Ehen doch von den Familien gestiftet..."


  "Hassan schert sich nicht darum", erklärte Nadeem. "Er ist unmöglich. Bei Ihnen wäre es eine Frage der Ehre, da würde ihm keine andere Wahl bleiben. Normalerweise käme eine Ehe für ihn nicht in Frage. Glauben Sie mir, wir haben es versucht, aber er ist zu weit gereist, um ein nettes, altmodisches Mädchen zu heiraten, das einfach zu Hause bleibt und Kinder aufzieht.


  Andererseits ist er wieder zu altmodisch, um eine von diesen Schauspielerinnen oder Models zu heiraten, mit denen er sich in der Öffentlichkeit zeigt, wenn er in London oder Paris oder New York ist. So etwas würde hier keine fünf Minuten halten."


  "Warum?"


  "Eine Frau muss hier geboren sein, um bei uns leben zu können. Unsere Männer sind besitzergreifend, und moderne Frauen wollen kein Besitz sein. Sie mögen, was Hassan ihnen bieten kann, aber sie weigern sich, das aufzugeben, was sie haben." Nadeem lächelte. "Sie tun mir Leid."


  "Aber Sie sind glücklich."


  "Ich arbeite daran. Ich habe einen tollen Mann, wunderbare Kinder und eine interessante Arbeit in einem Land, das ich liebe." Nadeem sah sie bedeutsam an. "Auch Hassan liebt dieses Land. Er könnte nirgendwo anders leben." Unvermittelt seufzte sie. "Er wäre ein großer Emir geworden. Das steckt in ihm drin.


  Während Faisal... Er will nicht begreifen, dass der Thron Opfer fordert." Sie dachte darüber nach. " Oder vielleicht weiß er es


  ..."


  "Und Abdullah?"


  Jetzt schien Nadeem bewusst zu werden, dass sie bereits zu viel gesagt hatte, denn sie blickte auf die Uhr und gab einen spitzen Laut von sich. "Mir bleibt nicht viel Zeit. Sehen wir uns die Kleider an. Ich habe das Gefühl, dass Sie nicht viel finden werden, das Ihrem Geschmack entspricht."


  "Nun?" Hassan sah Rose an, die mit dem Frühstück fast fertig war. "Was haben Sie herausgefunden?"


  "Herausgefunden?"


  "Meine kleine Schwester kann den Mund nicht halten. Sicher war es für Sie nicht schwer, ihr allerlei Informationen zu entlocken."


  "Nadeem ist reizend und fürsorglich und sehr hilfsbereit."


  "Wenn sie so einen guten Eindruck auf Sie gemacht hat, muss sie sehr geschwätzig gewesen sein."


  "Nein, nein. Sie hat mir kaum etwas erzählt, das ich nicht schon wusste."


  "Das ,kaum' macht mir Sorgen."


  "Wieso? Faisal den Thron zu retten ist doch nichts Schlechtes. Ich hatte angenommen, Sie hätten selbst vor, ihn zu besteigen." Rose versuchte, Hassan herauszufordern, doch er reagierte nicht. "Und ich werde niemandem verraten, was Sie vorhaben." Sie lächelte. Noch nicht. "Nadeems größte Sorge schien zu sein, dass Sie meinem Bruder eine hohe Abfindung bezahlen müssen, weil Sie mich entehrt haben."


  "Was immer Sie für angemessen halten", erklärte er prompt.


  Ein Lakh Gold war ein geringer Preis, wenn sie mitspielte. Und das tat sie ahnungslos. Oder sie war sehr klug. "Aber nachdem ich Sie kennen gelernt habe, bezweifle ich, dass Sie oder Ihr Bruder von mir auch nur eine Tula Gold nehmen würden." Das stimmte. Er, Hassan, war ganz sicher, dass Abdullah sie nicht gekauft hatte. Das machte ihn glücklich.


  "Mag sein, aber dann haben Sie ein Problem." Rose stellte fest, dass er amüsiert wartete. "Nadeem meint, die einzige andere Lösung außer einer materiellen Entschädigung seien Tod oder Entehrung. Und da Tim eher selbst sterben würde, bevor er jemanden tötet..." Als er lachte, fuhr sie fort: "... käme nur eine Heirat in Frage, sagt Nadeem."


  Hassan, der seine Tasse an die Lippen führen wollte, verharrte mitten in der Bewegung. "Da hat sie möglicherweise Recht." Er trank seinen Kaffee aus, stellte die Tasse ab und stand auf. "Wie ich sehe, tragen Sie eine Reithose. Soll das heißen, dass Sie heute Morgen ausreiten möchten?"


  Ohne ihn anzusehen, streckte sie die Beine aus. "Das war die einzige Hose, die ich finden konnte", erwiderte sie ausweichend.


  "Ich trage tagsüber nun mal nicht gern lange Seidengewänder."


  Das Männerhemd und die Reithose hatte sie aus seiner Kommode genommen, während Nadeem erst entsetzt reagiert und dann kichernd die Hände vors Gesicht geschlagen hatte.


  Das Hemd war viel zu weit, und sie hatte die Reithose mit einem Gürtel festhalten müssen, doch sie fühlte sich wohl darin.


  Nachdenklich strich sie über den weichen Stoff und blickte auf.


  "Ist das Ihre?"


  Hassan zögerte. "Wahrscheinlich. Das weiß ich nicht mehr."


  Es schien ihm Unbehagen zu bereiten, dass sie seine Sachen trug, obwohl er die Hose seit Jahren nicht mehr angehabt haben konnte, denn inzwischen war er sehr viel muskulöser geworden.


  "Ich hätte Ihnen gern Ihre Sachen herschaffen lassen, doch dann hätte man angenommen, dass Sie aus freien Stücken weggegangen sind."


  "Meine Stiefel haben Sie aber hergebracht." Ein Paar derbe Schnürstiefel, die sie auf Reisen oft getragen hatte. Seit ihrer Ankunft in Ras al Hajar hatte sie keine Gelegenheit mehr gehabt, sie anzuziehen, und es wäre ihr nicht aufgefallen, wenn sie schon seit Tagen gefehlt hätten.


  Hassan zuckte die Schultern. "Das Gelände hier oben ist sehr unwegsam."


  "Und es wäre peinlich, wenn Sie mich mit einem gebrochenen Knöchel ins Krankenhaus bringen müssten."


  Jetzt lächelte er. "Unsinn. Dann hätte ich einfach behauptet, ich hätte Sie so gefunden. Und Sie würden mich doch nicht verraten, stimmt's, Rose? Sie würden an Ihre Story denken und den Mund halten."


  Der Mann war unerträglich. Rose kam wieder auf ihre Kleidung zu sprechen. "Aber natürlich, wenn Khalil Ihnen all meine Sachen übergeben hätte, wäre er vermutlich als Verschwörer im Gefängnis gelandet. Und ich kann mir nicht vorstellen, dass Abdullah sanft mit ihm umgegangen wäre."


  "Khalil?"


  "Der Diener meines Bruders. Jemand muss Ihnen doch verraten haben, welche Kosmetika ich benutze." Sie trank ihren Kaffee aus. "Und wer sonst hätte sich am Rangerover zu schaffen machen können, ohne aufzufallen? Khalil wäscht ihn so oft wie sein Gesicht."


  "So?"


  Hassan wechselte das Thema. "Möchten Sie


  ausreiten?"


  "Gehört das nicht zu den versprochenen Urlaubsfreuden?"


  "Können Sie denn reiten?"


  "Ja." Rose stand auf, weil sie sich unter seinem durchdringenden Blick unbehaglich fühlte.


  "Um von meinen Pferden nicht abgeworfen zu werden, müssen Sie mehr können, als auf einem zahmen Reitschulpony oben zu bleiben."


  "Das bezweifle ich nicht, aber ich hatte einen guten Lehrer.


  Befürchten Sie nicht, dass man mich hier entdecken könnte?


  Möglicherweise schickt man Suchhubschrauber los." Sie strich sich übers Haar. "Mich kann man nur schwer übersehen."


  "Ja, Sie fallen sofort auf." Er lächelte zuversichtlich. "Aber Ihr Haar ist kein Problem. Mit der richtigen Tarnung sind Sie so gut wie unsichtbar. Warten Sie hier."


  Wenige Minuten später kehrte Hassan mit einer rotweiß karierten Keffiyeh zurück, die er ihr reichte. Rose faltete sie auseinander und bedeckte ihren Kopf damit, verharrte dann jedoch mitten in der Bewegung. Das Tuch war größer, als sie erwartet hatte, und sie wusste nicht recht, was sie damit anfangen sollte. Spontan hielt sie ihm die Enden hin und sah ihn hilflos an.


  Einen Moment lang dachten sie beide an den Seidenschal, den sie getragen hatte, und daran, was Hassan damit gemacht hatte. Schließlich atmete er tief durch. "Kommen Sie", sagte er.


  "So geht das."


  Rasch drapierte er Rose das Tuch um den Kopf und die untere Gesichtshälfte, dabei faltete er es und zupfte es zurecht.


  Und obwohl er sie dabei nicht berührte, überliefen sie leichte Schauer.


  "So. Das war's."


  "Danke", meinte sie nur leise, weil ihr Mund plötzlich ganz trocken war.


  "Ich danke Ihnen, Rose, dass Sie das mit Nadeem verstehen.


  Wenn Abdullah davon erfahren würde ..."


  "Schon gut. Würde ich mich in Nadeems Haus verstecken, würde ich kaum zu meinem Knüller kommen."


  Seine Augen blitzten, dann hielt Hassan ihr einen goldbesetzten Kamelhaarumhang hin, den er über dem Arm getragen hatte.


  Rasch drehte Rose sich um und schlüpfte in die breiten Armlöcher des Umhangs. Er war federleicht und umwallte sie sanft in der frischen Brise, die von den Bergen ins Zelt wehte.


  "Jetzt sehen Sie fast wie ein Beduine aus", bemerkte Hassan und legte sein schwarzes Gesichtstuch an.


  Sie strich sich übers Kinn. "Bis auf den Bart." Prüfend betrachtete sie ihn. "Aber Sie tragen keinen. Wie kommt das?"


  "Sie fragen zu viel", erklärte er und schob sie durch den Zelteingang in den hellen Morgensonnenschein hinaus.


  "Das gehört zu meinem Beruf. Und Sie geizen mit Antworten."


  Ohne darauf einzugehen, führte er sie zu den wartenden Pferden. Eins davon war ein herrlicher schwarzer Hengst, der genau dem in dem Roman beschriebenen entsprach. Ob Hassan dieses Tier bewusst ausgesucht hatte?


  Das andere Reitpferd war ein etwas kleinerer, ebenso edler Brauner. "Wie heißt er?" fragte Rose und streichelte den Hals des Tiers.


  "Iram."


  Sie flüsterte seinen Namen, und das Pferd spitzte die Ohren und hob den rassigen Kopf.


  Als sie die Zügel ergriff, hielt Hassan ihr die gefalteten Hände zum Aufsteigen hin und hob sie in den Sattel, bevor er die Steigbügel justierte. Es war lange her, dass sie zum letzten Mal im Sattel gesessen hatte, doch der Stallbursche hielt den Braunen fest und streichelte seinen Kopf, und das Tier wirkte ganz ruhig.


  Hassan saß nun ebenfalls auf, sah sie fragend an und nickte zufrieden. Die Stallburschen traten zurück, und die Pferde stürmten los.


  Im ersten Moment schien es Rose, als würden ihr die Arme abgerissen. Glücklicherweise war Hassan bereits so weit vor ihr, dass er ihren beschämenden Kampf mit dem angeblich so zahmen Tier nicht mit ansehen konnte.


  Doch als er sein Pferd zügelte und sich zu ihr umdrehte, hatte sie den Braunen bereits im Griff und schoss mit fließenden Bewegungen an ihm vorbei. Er galoppierte ihr nach, überholte sie und ritt voran, dabei flatterte sein schwarzer Umhang im Wind. Der Anblick stachelte sie an, und als Hassan sein Pferd schließlich auf einem Felsvorsprung zum Stehen brachte, lachte sie übermütig und atemlos nach dem scharfen Ritt. Auch er lachte.


  "Sie dachten, ich würde mit ihm nicht fertig werden, stimmt's?" fragte sie.


  "Aber nur im ersten Moment. Aber Sie sind eine ausgezeichnete Reiterin."


  Rose lächelte. "Na ja, es ist schon eine ganze Weile her, .dass ich das letzte Mal auf einem Pferd gesessen habe."


  Hassan stieg vom Pferd und ergriff die Zügel. "Wer hat es Ihnen beigebracht?"


  "Jemand, der mir nahe stand."


  Er drehte sich um und sah sie durchdringend an. "Ein Mann, würde ich sagen. Sie reiten wie ein Mann."


  Sie senkte den Blick. "Ja, ein Mann. Ein Pferdezüchter. Er besaß herrliche Pferde." Liebevoll tätschelte sie den Hals des Braunen. Das Geräusch, der Geruch des Leders und das warme Fell des Tiers brachten die Erinnerungen zurück. "Er war mein Mann."


  Hassan brauchte einen Augenblick, um das zu verarbeiten.


  "Wie bitte?" fragte er leise, als sie sich nicht weiter äußerte. "Sie sind geschieden?"


  "Nein. Er ist gestorben." Wieder schwieg sie und konnte förmlich sehen, wie er mit sich kämpfte, ob er die Frage stellen sollte, die sich ihm aufdrängte. "Es war kein Reitunfall." Dann hätte sie nie mehr ein Pferd besteigen können. "Er. hatte ein schwaches Herz, aber das hat er mir verschwiegen." Seit fünf Jahren war sie nicht mehr darauf zu sprechen gekommen. Sie hatte einfach weitergemacht und versucht, nicht daran zu denken. Geistesabwesend zog sie die Füße aus den Steigbügeln und glitt vom Pferd. "Eines Tages hörte sein Herz einfach auf zu schlagen."


  Hassan kam zu ihr herüber und übernahm beide Pferde. "Tut mir Leid, Rose. Ich hatte keine Ahnung."


  "Das liegt lange zurück."


  Rose spürte, dass er sie ansah. "Nicht so lange. Sie sind eine junge Frau."


  "Es sind jetzt fast sechs Jahre." Sie nahm die Landschaft kaum wahr, weil sie an das Leben dachte, das sie möglicherweise mit Michael geführt hätte. Sicher hätten sie inzwischen Kinder gehabt, mit eigenen Ponys. Er hatte sie gefragt, ob sie sich Kinderwünsche, doch sie war noch nicht so weit gewesen. Sie hatte Michael ganz für sich haben wollen und geglaubt, sie hätten noch so viel Zeit.


  Ihre Augen wurden feucht, und Rose lehnte sich an einen Felsen. Sanft legte Hassan den Arm um sie und hielt sie umfangen.


  "Sie können von Glück sagen, dass Sie einen Beruf haben, der die innere Leere ausfüllt", gab er zu bedenken.


  "Glauben Sie wirklich, dass man das mit Arbeit schafft? Dass beruflicher Erfolg ersetzen kann, was ich verloren habe? Ich habe ihn geliebt und er mich." Bedingungslos. Als Frau. Sie hatte Michael nichts beweisen, nicht mit ihm konkurrieren müssen. Bei ihm war sie einfach sie selbst gewesen.


  Nachdenklich betrachtete Hassan sie. "Sagen Sie, sind Sie deshalb so furchtlos geworden ... Weil Sie auch sterben wollten?"


  Zorn stieg in ihr auf. Wie konnte Hassan es wagen, ihr Seelenleben durchleuchten zu wollen? Das hatte ihre Mutter jahrelang getan. Doch in seinen Augen lag kein belehrender, eher ein mitfühlender Ausdruck.


  "Schon möglich", flüsterte Rose und gestand es sich zum ersten Mal ein. "Vielleicht. Eine Weile."


  "Übereilen Sie nichts, Rose. Allah holt Sie, wenn er die Zeit für gekommen hält."


  "Das weiß ich." Sie rang sich ein Lächeln ab. "Einen Ruf erwirbt man schnell, aber es dauert lange, ihn wieder loszuwerden. Und meine scharfe Zunge hat mich zusätzlich in so manchen Schlamassel gebracht."


  Jetzt lächelte auch Hassan. "Das habe ich gemerkt."


  Sein warmherziger Ton brachte sie in die Gegenwart zurück.


  Was zählte, war das Heute. Das Jetzt. Und in diesem Augenblick spürte sie Hassans Hand an der Taille, und der Ausdruck in seinen Augen sagte ihr mehr als Worte. Gleich würde Hassan sie küssen.


  Doch er tat es nicht. Rose spürte, dass er sich innerlich zurückzog, dann ließ er die Hand sinken und ging weiter.


  Aber so leicht würde er nicht davonkommen. Sie wollte ihre Story schreiben, und es war Zeit, Material dafür zu sammeln.


  "Also", sagte sie und folgte ihm. "Warum haben Sie Ihren Bart abgenommen?"


  6. KAPITEL


  Hassan lachte, amüsiert über den Wechsel von


  Selbsterkenntnis zum Angriff. "Wer sagt, dass ich je einen gehabt hätte? Das muss nicht sein, wissen Sie." Rose zog nur die Brauen hoch, als wollte sie ihn daran erinnern, dass er sie mit Klischees nicht abfertigen konnte. "Sie sind wie ein Terrier, der sich in etwas festbeißt", beklagte er sich.


  "Komplimente beeindrucken mich nicht, Hassan. Die habe ich alle schon gehört. Also, warum?" Ihr lag daran, herauszufinden, wie dieser Mann wirklich war.


  "Vielleicht bin ich einfach nur der geborene Rebell."


  "Das berüchtigte schwarze Schaf?" Sie musterte ihn bedeutsam von Kopf bis Fuß. "Das sind Sie doch sowieso."


  "Ich war damals einundzwanzig", erwiderte Hassan. "Ein Alter, in dem man das Feingefühl nicht gerade mit Löffeln gefressen hat. Und wenn etwas wirkt, warum sollte man es dann ändern?" Er ging voran zu einem flachen Felsen, band die Pferde an einen buschähnlichen Baum und forderte Rose auf, sich zu ihm zu setzen. Dann bot er ihr aus einer Feldflasche, die er vom Sattel mitgenommen hatte, etwas zu trinken an.


  Rose lockerte die Keffiyeh und ließ sich dankbar das kalte Wasser schmecken. Danach trank er selbst.


  Vor ihnen fiel das Gelände in felsigen Schichtstufen bis zur Küstenebene ab, und in der Ferne glitzerte das tiefblaue Meer, das mit dem wolkenlosen Himmel zu verschmelzen schien, in der Sonne. Es war eine karge Landschaft, in der die Schatten der Felsen und gelegentlich eine Gruppe buschähnlicher Bäume sich endlos ausbreiteten.


  Das Land war so kahl, ganz anders als das grüne England, und dennoch von einer bizarren, seltsam ergreifenden zeitlosen Schönheit.


  "Hassan liebt dieses Land", hatte Nadeem gesagt. Jetzt fiel es Rose leicht, zu glauben, dass es einem Mann ans Herz wachsen konnte. Oder einer Frau. Prüfend sah sie Hassan an und wartete, dass er weitersprach.


  Er zuckte die Schultern und strich sich über das glatt rasierte Gesicht. "Mein Großvater glaubte, ich würde es nicht schaffen, die Stämme zusammenzuhalten", berichtete er. "Es waren schwere Zeiten damals. Das Öl brachte das große Geld, und er wusste, dass rivalisierende Familien mir das Leben schwer machen würden, indem sie ins Feld führten, dass mein Vater Ausländer gewesen war."


  "Hatte Ihr Großvater keine eigenen Söhne?"


  "Nein. Ein halbes Dutzend Töchter, aber keine Söhne. Ich war sein ältester Enkel, doch als es ernst wurde, tat er, was alle Herrscher tun müssen, und gab seinem Land den Vorrang vor dem, was sein Herz ihm sagte."


  "Also hat er Faisal zum Erben erklärt."


  "Meine Mutter heiratete nach dem Tod meines Vaters wieder.


  Es war eine politisch wichtige Ehe. Meine Mutter bekam zwei Töchter, Nadeem und noch ein Mädchen. Danach wurde Faisal geboren. Seine Abstammung macht ihn zum Herrscher."


  "Er ist noch sehr jung."


  "Sicher, aber wir müssen alle erwachsen werden. Jetzt ist er so weit. Ich hoffe nur, dass er es besser anpackt als ich."


  Rose fühlte mit ihm. Sein Schmerz saß tief, aber er war da.


  "Es muss hart für Sie gewesen sein, sich damit abzufinden." In diesem Moment hätte sie nicht sagen können, ob es die Journalistin oder die Frau in ihr war, die sprach.


  Gedankenverloren hob Hassan einen Stein auf und drückte ihn, als wollte er ihn mit den Fingern formen. "Ja, es war hart.


  Mir blieb nur das." Er ließ den Stein einen Moment in der Handfläche liegen, dann warf er ihn weg. "Ich hatte nichts." Sie schwieg. Was hätte sie auch sagen können? Er war wegen seiner Abstammung enterbt worden. Daran war nicht zu rütteln.


  Unvermittelt sah er sie an. "Was es für mich noch härter machte, war der Umstand, dass mein Großvater Abdullah als Herrscher einsetzte, um die Feinde in Schach zu halten." Er machte eine resignierte Handbewegung. "Aber dem alten Mann blieb keine andere Wahl, das weiß ich. Er wollte mich schützen.


  Wenn ich zehn Jahre älter gewesen wäre, hätte ich es mit ihnen aufnehmen und alles zusammenhalten können. Doch mein Großvater lag im Sterben, und vielleicht hatte er Recht. Ich war zu jung, um mit diesen Schwierigkeiten fertig zu werden. Jetzt haben wir nur noch das Problem Abdullah und seine Handlanger, die sich aus den Staatskassen bereichern, während das Volk Schulen und Universitäten, medizinische Versorgung und all die Segnungen des einundzwanzigsten Jahrhunderts braucht."


  Rose dachte an den luxuriösen Krankenhauskomplex, den man ihr gezeigt hatte. Alles war neu gewesen. Wie auch die pompöse Einkaufspassage mit den sich aneinander reihenden topmodischen Designerboutiquen, dem berühmten Fitnessclub, für .den man ihr sofort eine Ehrenmitgliedschaft angeboten hatte. So etwas erhielten nur Auserwählte, das hatte sie gleich vermutet und sich vorgenommen, der Sache nachzugehen. Rose legte die Arme um ihre Knie, stützte das Kinn darauf und blickte über die karge Landschaft. "Niemand könnte Ihnen einen Vorwurf daraus machen, dass Sie verbittert waren."


  "Das hat auch niemand getan. Und niemand hat versucht, mich aufzuhalten. Daraufhin habe ich meinen Bart abrasiert, angefangen, Schwarz zu tragen, und mich auf der ganzen Linie aufsässig zu benehmen. Mein Großvater hatte mir das Thronfolgerecht genommen, aber er hat mich für den Verlust auf andere Weise entschädigt. Ich besaß zu viel Geld und zu wenig Verstand und wollte der Welt zeigen, dass mein Großvater sich richtig entschieden hatte. Und Abdullah und seine Gefolgsleute sahen zu und stachelten mich noch weiter an, weil sie hofften, ich würde mich selbst zerstören. Damals war ich entsetzlich unreif, verwöhnt und schlichtweg dumm. Das weiß ich inzwischen, denn meine Mutter, die unter Flugangst leidet, ist extra nach London geflogen, um es mir ins Gesicht zu sagen."


  Wenn seine Mutter auch nur annähernd so energisch wie Nadeem war, konnte Rose sich gut vorstellen, wie sie sich Hassan vorgenommen hatte. Rose unterdrückte ein Lächeln.


  "Trotzdem haben Sie Ihren Bart nicht mehr wachsen lassen", gab sie zu bedenken. "Und die rebellische Art, sich zu kleiden und aufzutreten, haben Sie auch beibehalten."


  "Der Rebell bei Fuß wie ein geprügelter Hund - das hätte Abdullah genossen. Dann hätte er das Gerücht verbreiten können, dass ich mich wieder einzuschmeicheln versuche, um den Thron irgendwie doch noch besteigen zu können. Damit hätte er den besten Vorwand gehabt, gegen mich und Faisal vorzugehen. Nein, ich habe alles vorbereitet und warte, bis mein Bruder sicher auf dem Thron sitzt, der ihm gebührt." Hassan blickte sie an. "Und während mein nobler Cousin damit beschäftigt ist, das Land nach Ihnen absuchen zu lassen, Rose Fenton, bleibt mir noch Zeit."


  Er deutete mit dem Kopf zur Küste unter ihnen, wo zwei Hubschrauber auftauchten und das Gelände systematisch abflogen. Gelassen lehnte er sich zurück und stützte sich auf einen Ellbogen, ohne auch nur im Geringsten besorgt zu wirken.


  "Was werden Sie tun, wenn sie ins Lager kommen?"


  "Wenn einer versucht, die Frauengemächer zu betreten, wird sofort auf ihn geschossen."


  "Die Frauengemächer?" Sie musste lachen. "Puh!"


  "Was ist daran so komisch?"


  "Na ja, da gibt es schließlich nur mich, und ich gehöre nicht zu Ihren Frauen."


  "Sie stehen unter meinem Schutz. Und ob eine Frau oder hundert, was für einen Unterschied macht das schon?"


  Rose sah ihn ungläubig an. "Aber jemanden erschießen ..."


  "'Erschießen' habe ich nicht gesagt. Eine Kugel im Bein des Dreistesten hält für gewöhnlich den Rest zurück." Hassan zuckte die Schultern. "Etwas anderes würden sie gar nicht erwarten."


  Als er merkte, dass sie immer noch nicht überzeugt war, setzte er hinzu: "Im umgekehrten Fall würden sie es bei mir genauso machen."


  Unwillkürlich schauderte sie. "Das ist so ... primitiv."


  "Finden Sie?" Seine graue Augen funkelten im hellen Sonnenlicht. "Vielleicht haben Sie Recht. Das Primitive in uns liegt dichter unter der Oberfläche, als die meisten zugeben wollen, Rose, wie Sie gestern Abend selbst gemerkt haben."


  Er meinte den Augenblick, als sie beide die Kontrolle über sich verloren hatten.


  Rasch blickte Rose fort. Die Hubschrauber hatten sich entlang der Küste entfernt. "Wir sollten lieber zurückkehren, solange ich mich noch bewegen kann. Seit Wochen habe ich mich körperlich kaum betätigt. Nach diesem Ausritt werde ich steif wie ein Brett sein."


  "So?" Hassan stand auf und reichte ihr die Hand. Als sie sie zögernd ergriff, zog er sie hoch. Einen Moment lang hielt er sie fest. "Sagen Sie bloß nicht, Sie hätten Ihre Zeit unten im Fitnessclub vergeudet."


  "Da Sie mich offensichtlich kaum aus den Augen gelassen haben, dürften Sie genau wissen, was ich getan habe", erwiderte sie ironisch. Morgens hatte sie ein wenig mit leichten Hanteln gearbeitet, um die Muskulatur nach der wochenlangen Krankheit zu straffen. Eine dürftige Vorbereitung für den scharfen Ritt auf seinem Pferd.


  Er überhörte den Vorwurf. "Wenn Sie möchten, reibe ich Sie gern mit einer Salbe ein."


  Unwillkürlich stellte Rose sich vor, wie Hassan ihre Schultern, den Rücken und die verkrampften Beinmuskeln mit einer warmen Salbe massierte. Bei der Vorstellung überliefen sie wohlige Schauer. Schnell entzog sie ihm ihre Hand, schnitt ein Gesicht und lachte.


  "Danke, Hassan, aber ich halte es für besser, still vor mich hin zu leiden. Sie haben schon genug Ärger am Hals."


  Genug Ärger? Wie viel Ärger konnte man auf sich laden und trotzdem einen Ausweg finden?


  Ungeduldig ging Hassan auf und ab und wartete darauf, dass Simon Partridge das Satellitentelefon endlich abnahm.


  Rose Fenton war eine Frau, der die Welt zu Füßen lag. In einer Woche würden die Medien, vielleicht sogar Hollywood und die Verlage sich um ihre Story reißen.


  Jedes Mal, wenn er mit ihr zusammen war, machte er es ihr leichter. Sie brauchte ihn nur anzusehen, und er hatte das Bedürfnis, ihr seine innersten Geheimnisse und Wünsche anzuvertrauen.


  Stattdessen hatte er ihr angeboten, sie zu massieren. Es war einfach taktlos gewesen. Aber es fiel ihm nur zu leicht, sich vorzustellen, wie ihre samtige Haut sich anfühlte.


  Er stöhnte auf. "Kommen Sie, Partridge. Wo, zum Teufel, bleiben Sie?"


  Samtige Haut, samtige Lippen. Hassan blieb stehen, schloss die Augen und durchlebte erneut den Kuss, den Rose so hingebungsvoll erwidert hatte.


  Dabei hatte er auf Distanz bleiben wollen. Es hätte so leicht sein können. Rose war Journalistin, und er hatte grundsätzlich etwas gegen diese Leute. Doch sobald er ihre Stimme am Telefon gehört hatte, war er verloren gewesen.


  Hassan blieb stehen und lehnte sich gegen den Stamm einer alten Palme. Wem wollte er etwas vormachen? Schon als er Abdullahs Maschine betreten hatte und ihrem forschenden Blick begegnet war, war es um ihn geschehen gewesen.


  Rose hatte etwas Besonderes an sich. Das gewisse Etwas, das die Menschen vor den Fernsehschirm zog, wenn sie von den jüngsten Unruheherden berichtete. Eine unwiderstehliche, starke Ausstrahlung, die ihr die Sympathien der Massen eintrug. Und aus der Nähe hatte er entdeckt, woran es lag.


  Trotz ihrer zähen, selbstsicheren Art war Rose sehr verletzlich. Sie lachte gern und weinte nicht. Selbst wenn ihr danach war.


  Heute hätte sie sich ihm fast anvertraut. Am liebsten hätte er sie in die Arme genommen, sie getröstet, erfahren, welcher Mann diesen Ausdruck in ihre Augen zaubern konnte ... und wünschte sich, dieser Mann zu sein.


  "Ja ... hallo ...", meldete sich eine verschlafene Stimme.


  "Partridge?" fragte Hassan scharf.


  "Euer Exzellenz?" Ein tastendes Geräusch, dann ein Krachen.


  "Was ist los? Was ist passiert?"


  "Nichts", erwiderte Hassan gereizt. "Deswegen rufe ich ja an.


  Haben Sie ihn endlich gefunden?"


  "Euer Exzellenz, ich melde mich, wenn ich ihn gefunden habe. Hier ist es vier Uhr morgens ..."


  "Und?" sagte Hassan schroff.


  "Und ich bin erst um zwei ins Bett gekommen", antwortete Partridge, der jetzt hellwach war, in dem gleichen Ton. "Soweit ich herausfinden konnte, hat Faisal sich in den Adirondack Mountains mit einem Mädchen in einer Hütte versteckt. Aber niemand weiß, mit welchem Mädchen in welcher Hütte, und davon gibt es dort oben mehr als genug. Und da diese Häuser nicht säuberlich entlang einer Straße aufgereiht sind, dauert es eine ganze Zeit, sie alle zu überprüfen." Er schwieg und erkundigte sich dann sarkastisch: "Da wir gerade von Vermissten sprechen, wie geht's Miss Fenton?" Offenbar hatte er von Rose' Entführung gehört. "Ich nehme doch an, dass Sie etwas mit ihrem Verschwinden zu tun haben? CNN hat gemeldet, sie sei wie vom Erdboden verschluckt."


  Immerhin etwas. "Und wen macht man für ihr Verschwinden verantwortlich?"


  "Sie scheinen keinerlei Anhaltspunkte zu haben. Oder falls sie welche haben, hüllen sie sich in Schweigen. Abdullahs Version lautet, Miss Fenton müsse sich von Tims Wagen entfernt und verirrt haben, während er dem Pferd nachjagte.


  Oder sie sei vielleicht in eine Schlucht gefallen."


  "Rose Fenton? Das meinen Sie doch nicht ernst?"


  "Jedenfalls kann man es der Öffentlichkeit eher schmackhaft machen, als zuzugeben, dass sie entführt worden sein könnte.


  Sie hatten doch gesagt, Sie würden nichts ... Derartiges unternehmen."


  "So? Ich habe unser Gespräch etwas anders in Erinnerung.


  Aber Sie können beruhigt sein. Miss Fenton geht es bestens, und sie genießt es, mein Gast zu sein." Partridge stieß einen wenig ehrerbietigen Laut aus. "Ihre Besorgnis ist unnötig, Partridge, glauben Sie mir. Sie handhabt die Situation bewundernswert.


  Mehr noch, sie findet es aufregend, im Mittelpunkt einer atemberaubenden Story direkt vor Ort zu sein, und macht das Beste daraus. Ich verspreche Ihnen, dass sie nicht in Gefahr ist."


  "Nein?" Partridge klang wenig überzeugt.


  "Wussten Sie, dass Rose Fenton verheiratet war?" fragte Hassan. Als keine Reaktion kam, setzte er hinzu: "Vielleicht rufen Sie Ihre Kontaktleute in London an und versuchen mehr über diesen Mann herauszufinden." Dass er tot war und Rose ehrlich um ihn trauerte, wusste er bereits. "Bei dem starken öffentlichen Interesse an ihr dürfte es nicht schwer sein."


  "Ist das ein Befehl oder ein Vorschlag?" Selbst über die Entfernung war Partridges Missbilligung zu spüren.


  "Ich mache keine Vorschläge", erwiderte Hassan schroff.


  "Und falls Sie sich um Rose Fentons Wohlergehen sorgen, finden Sie Faisal und bringen Sie ihn auf dem schnellsten Weg hierher zurück. Erst dann gestatte ich Ihnen, mir zu sagen, was Sie von mir halten."


  "Dafür brauche ich Ihre Erlaubnis nicht", sagte Partridge steif. "Nachdem ich Ihnen meine Meinung gesagt habe, reiche ich meinen Abschied ein."


  "Sie können mich auch zum Duell fordern, wenn es Sie glücklich macht. Aber erst wenn Sie Faisal gefunden haben."


  Mit raschen Schritten ging Rose auf das Zelt zu und betrat es, froh, der stechenden Sonne entronnen zu sein. Sofort nahm sie die Keffiyeh und den Umhang ab, warf beides beiseite und hob das Haar im Nacken an.


  Sie war erhitzt und voller Staub, und die Bluse klebte ihr am Rücken. Was würde sie darum geben, jetzt duschen und sich dann im kühlen Wasser des Swimmingpools im Sportclub aalen zu können! Doch die Dusche hier spendete kein Wasser, und der Pool war viele Autostunden entfernt. Hier gab es nur den Bach, und Rose war sicher, dass die Männer sie ohne Hassans Anweisung dort nicht baden lassen würden. Und Hassan war nicht da.


  Nachdem sie von dem Ausritt ins Zeltlager zurückgekehrt waren, hatte er sich lediglich vergewissert, dass sie sicher abgestiegen war und bewacht wurde, und war anschließend mit zweien seiner Männer fortgeritten. Wahrscheinlich besucht er seine Kommunikationszentrale, um festzustellen, wie weit er mit seinem Vorhaben vorangekommen ist, dachte Rose verärgert.


  Er hätte sie mitnehmen können. Es tat weh, dass er es nicht getan hatte. Dabei hatte sie gedacht, dass er begonnen hatte, sie als Partnerin zu betrachten.


  Immerhin besaß sie selbst ein Telefon und würde es benutzen. Doch zunächst goss sie Wasser in eine Schüssel und wusch sich Gesicht und Hände. Dann schenkte sie sich aus einer Thermoskanne ein Glas Eistee ein. Zuerst würde sie ihre Mutter anrufen. Danach wollte sie ihren Anrufbeantworter abhören.


  Gordon hatte ihr bestimmt eine Nachricht hinterlassen.


  Wahrscheinlich sogar mehrere. Daran hatte sicher niemand gedacht, weil keiner wusste, dass sie ihr Handy dabeihatte.


  Eine Weile stand Rose unter der breiten Zeltmarkise und trank Tee, dabei blickte sie über die Oase. Wie still und friedlich es hier war! In dieser Hitze waren selbst die Hunde so klug, ihre Kräfte nicht mit nutzlosem Gebell zu vergeuden.


  Die Mittagshitze war ermüdend, und Rose gab der Versuchung nach, sich in einen Safarisessel im Schatten der Markise zu setzen.


  Hassans Saluki streckte sich zu ihren Füßen aus. Die Wüste vor ihr schien sich endlos auszubreiten und vermittelte Rose das trügerische Gefühl, alle Zeit der Welt zu haben. Es fiel ihr schwer, sich vorzustellen, dass es hinter dem fernen Horizont irgendetwas Wichtiges geben könnte. Sie wollte einfach hier bleiben, reiten, reden.


  Hassan hatte ihr gezeigt, dass das Leben nach Michaels Tod weiterging. Dass sie eine junge, leidenschaftliche Frau war.


  Rose stellte das Glas ab und merkte, dass sie lächelte.


  Hassan beendete das Telefonat, warf dem Mann, der sein Pferd hielt, das Handy zu und saß wieder auf. In gestrecktem Galopp ritt er zur Oase zurück, in der Hoffnung, dass die körperliche Anstrengung das Gefühlschaos lindern würde, das Rose Fenton in ihm ausgelöst hatte.


  Er hatte Frauen kennen gelernt, nach denen sich alle Männer umdrehten. Frauen, die das Blut eines Mannes mit einem Blick in Wallung bringen konnten. Doch eine Frau wie Rose war ihm noch nie begegnet.


  Die anderen Frauen hatten ihn angesehen, ihn angelächelt, mit ihm geflirtet, aber letztlich waren sie nur an der Schatulle mit den Juwelen in seiner Tasche interessiert gewesen.


  Allerdings war es ihm gleichgültig gewesen. Bei Rose Fenton hingegen konnte er es kaum ertragen, dass ein anderer ihren Namen aussprach. Er wollte sie ganz für sich haben - wie ein Sultan aus alten Zeiten.


  Sie hatte Recht. Er hatte sich primitiv benommen. Aber so war er nun einmal, während Rose Fenton als moderne Frau des einundzwanzigsten Jahrhunderts und Tochter einer bekannten Feministin es gewohnt war, ihr Leben selbst in die Hand zu nehmen.


  Sie stammten aus grundverschiedenen Welten, und Hassan musste sich eingestehen, dass sich zwischen ihnen eine breite Kluft auftat, die auch Reichtum oder Macht nicht überbrücken konnten.


  Das machte ihn zornig. Ruhelos. Er begehrte Rose so sehr, dass er sich nur noch mühsam beherrschen konnte. Schlimmer noch war, dass sie es wusste. Der Ausdruck in ihren Augen sagte ihm, dass er sie leicht dazu bringen konnte, mit ihm zu schlafen. Allerdings zu ihren Bedingungen, nicht zu seinen. In einigen Wochen würde sie fortgehen, ihre Arbeit, ihr gewohntes Leben wieder aufnehmen. Während er sie nie vergessen konnte, würde für sie alles so weitergehen wie zuvor. Sie würde neue, zwanglose Begegnungen haben und ihn schnell vergessen.


  Erst jetzt merkte Hassan, dass er die Hände zu Fäusten geballt hatte, so dass die Knöchel weiß hervortraten. Er holte tief Luft und spreizte die Finger, um diese Gedanken zu verdrängen. Es war nicht gut, über Rose nachzugrübeln. Das konnte er sich nicht leisten. Er musste auf Abstand zu ihr gehen.


  Schließlich hatte er genug Probleme, die ihn ganz forderten.


  Das war leichter gesagt als getan. Zu diesen Problemen gehörte vor allem, Rose Fenton von Abdullah fern zu halten und möglichst viel Unruhe zu stiften, während er Faisal nach Hause holte und ihn dem Volk im Blickpunkt der internationalen Medien als Thronerben präsentierte.


  Stattdessen beherrschte Rose Fenton seine Sinne und beraubte ihn der Fähigkeit, sich auf seine Ziele zu konzentrieren.


  Seit er sie berührt hatte, konnte er den Duft ihrer Haut nicht mehr abwischen. Der melodiöse Klang ihrer Stimme ging ihm nicht mehr aus dem Kopf. Er brauchte nur die Augen zu schließen, und Rose war bei ihm, würde bis ans Ende seiner Tage bei ihm sein. Wenn sie lächelte, ihn mit diesen Augen ansah, die die Sonne verblassen ließen, wünschte er sich nur noch, Rose an sich zu binden und sie nie mehr gehen zu lassen.


  Man hatte ihn gemäß der Vorstellung erzogen, dass eine Vernunftehe beständiger war als eine Verbindung mit einem Partner, dem man zufällig begegnete. So war er aufgewachsen und hatte akzeptiert, dass diese Form der Ehe richtig war.


  Nadeem war damit glücklich geworden. Auch Leila, seine jüngere Schwester, zeigte sich mit ihrem Leben zufrieden. Er wusste es und hatte sich bisher dennoch gegen jeden Versuch der Familie gesperrt, ihn mit diesem oder jenem Mädchen aus bester Familie zu verheiraten.


  Gleichzeitig hatte er nie an romantische Liebe geglaubt, an die Liebe auf den ersten Blick.


  Bis jetzt, da die Aussicht auf eine Zukunft ohne Rose Fenton an seiner Seite ihn erschreckte.


  Es war verrückt. Lächerlich. Unmöglich.


  Hassan öffnete die Augen, um Rose' Bild zu vertreiben. So, wie er sie gehen lassen musste. Sie gehörte in die große weite Welt, während er hierher gehörte. Vielleicht hatte Nadeem Recht. Es war Zeit, dass er heiratete, Söhne aufzog, seinen Platz in der Zukunft seines Landes einnahm. Faisal brauchte jemanden hinter sich, dem er vertrauen konnte.


  Entschlossen warf Hassan den Kopf zurück. Bis dahin würde er sich von der schönen Rose Fenton fern halten. Angeblich war er zur Jagd ausgerückt. Vielleicht sollte er mit den Hunden und Falken in die Wüste ziehen. Zeit, etwas Abstand zu der Frau zu gewinnen, die er besitzen, aber nicht halten konnte.


  Leider lagen die Dinge jedoch nicht so einfach. Er hatte Rose hergebracht, und obwohl er wusste, dass sie es anders sah, brauchte sie seinen Schutz. Vor ihm in der Oase erstreckte sich das Lager. Sein Zelt stand etwas abseits. Hassan ging in einiger Entfernung daran vorbei, führte sein Pferd zum Ufer und wollte selbst ins Wasser steigen, um einen kühlen Kopf zu bekommen.


  Als er jemanden rufen hörte, blieb er stehen und drehte sich um. Einer seiner Männer eilte auf ihn zu.


  Seufzend blickte Rose auf die Uhr und stellte fest, dass sie schon länger hier saß, als ihr bewusst gewesen war.


  Sie hatte ihre Gedanken schweifen lassen und kostbare Zeit verschwendet. Was war nur mit ihr los? Als sie aufstand, um ins Zelt zu gehen, stöhnte sie leise. Sie hatte vergessen, welche Folgen ein scharfer Ritt haben konnte, wenn man es nicht gewohnt war.


  Vielleicht sollte ich die schmerzenden Stellen mit Salbe einreiben, dachte sie und griff nach der Zellstoffschachtel, hielt jedoch stirnrunzelnd inne.


  Am Vorabend hatte sie alles liegen und stehen lassen, jetzt war der Raum aufgeräumt, und die Dinge lagen säuberlich wieder an ihrem Platz. Argwöhnisch blickte Rose sich um.


  Jemand war hier gewesen. Jemand hatte ihr Nachthemd und die Shalwar Kameez zusammengelegt und das Bett gemacht.


  In aufkommender Panik nahm sie die Schachtel in die Hand, aber noch während sie nach dem Handy tastete, wusste sie, dass es zwecklos war.


  "Suchen Sie das hier?"


  Rose wirbelte herum. Hassan ließ den Vorhang hinter sich zufallen und kam mit dem Handy zwischen Daumen und Zeigefinger auf sie zu.


  Im ersten Moment brachte sie kein Wort hervor. Doch es war auch nicht nötig, denn er kannte die Antwort. Schließlich zuckte sie die Schultern. "Verflixt! Ich hatte nicht bedacht, dass Sie hier eine Putzfrau haben."


  7. KAPITEL


  Diesmal reagierte Hassan nicht ironisch lächelnd. Aber vielleicht war er einfach nicht in Stimmung.


  "Wen haben Sie angerufen, Rose?" fragte er erstaunlich beherrscht. "Noch wichtiger, was haben Sie ihnen gesagt?"


  Das war einfach zu beantworten, aber ob er ihr glauben würde? "Niemanden. Daher habe ich auch nichts gesagt", erwiderte Rose kurz angebunden.


  "Erwarten Sie, dass ich Ihnen das glaube?"


  Schön war's, dachte sie. Wenigstens ab und zu. Dennoch verstand sie natürlich, dass er ihr nicht traute. An seiner Stelle hätte sie es auch nicht getan. Sie beschloss, bei der Wahrheit zu bleiben.


  "Natürlich habe ich es versucht", gestand sie. "Aber ich konnte meine Mutter gestern Abend nicht erreichen. Es hat mich nicht überrascht, dass die Leitung ständig besetzt war.


  Wahrscheinlich ist sie es auch jetzt wieder. Ich wollte meinem Bruder nicht zumuten, unserer Mutter etwas vorschwindeln zu müssen. Zwar würde er sich alle Mühe geben, aber der arme Kerl könnte niemandem etwas vormachen."


  "Warum sollte er schwindeln müssen?"


  "Na ja, ich hätte ihm schließlich nicht verraten können, wo ich bin, höchstens, wer mich entführt hat. Und das wäre bestimmt nicht gut gewesen."


  Hassan warf ihr einen merkwürdigen Blick zu, äußerte sich jedoch nicht dazu. "Und was ist mit Ihrer Nachrichtenagentur?


  Die haben Sie doch bestimmt angerufen."


  Rose schnitt ein Gesicht. "Ich hätte es tun müssen. Gordon wird außer sich sein. Aber letztlich hätte ich ihnen nur sagen können, dass Sie mich entführt haben ..."


  "Wollen Sie behaupten, Sie hätten es nicht getan?"


  unterbrach er sie ungläubig. "Sie hätten weder Ihre Nachrichtenagentur noch Ihren Bruder angerufen? Und warum nicht?"


  Sie konnte nachvollziehen, warum es ihm schwer fiel, ihr das abzunehmen. "Ich dachte, ich finde erst mal heraus, warum Sie mich entführt haben, ehe ich Abdullahs Sturmtruppen auf den Plan rufe."


  "Aha." Seine Stimme troff vor Sarkasmus.


  Plötzlich fiel Rose ein, dass sie ihre Behauptung beweisen konnte. Sie streckte die Hand aus. "Geben Sie mir das Handy."


  "Soll das ein Witz sein?"


  "Nein. Geben Sie mir das Handy, und ich beweise Ihnen, dass ich niemanden angerufen habe." Da Hassan es für keine gute Idee zu halten schien, gab sie zu bedenken: "Wenn ich die Kavallerie bereits mobil gemacht hätte, wäre es jetzt sowieso zu spät, etwas daran zu ändern, Hassan. Geben Sie mir das Handy."


  Er zuckte die Schultern und reichte es ihr. Rasch gab Rose die Nummer ihres Anrufbeantworters ein. Von Gordon waren drei Nachrichten eingegangen. In der letzten, vor knapp einer halben Stunde aufgenommen, nannte er eine Geheimnummer, die sie rund um die Uhr anrufen könne. Da hatte sie vor dem Zelt Eistee getrunken, und das Handy war längst nicht mehr in der Packung gewesen. Sie reichte Hassan das Gerät, damit er die Nachrichten abhören konnte.


  "Ziemlich überzeugend, finden Sie nicht?"


  Er antwortete nicht, sondern klappte das Handy zusammen, steckte es ein und betrachtete sie, als versuchte er auszuloten, was sie im Schilde führte. Na ja, er war wohl auch nicht der Mann, der sich dazu herabließ, um Verzeihung zu bitten. Der Gedanke würde ihm wahrscheinlich nicht mal kommen.


  "Also gut", erklärte Rose. "Ich verzichte auf eine Entschuldigung. Aber ich verlange, dass meine


  Nachrichtenagentur die ganze Story exklusiv bekommt. Das sind Sie mir schuldig. Außerdem werden Sie Hilfe brauchen, um die Medien genau im richtigen Moment auf Ihrer Seite zu haben.


  Das könnte ich veranlassen."


  Nach allem, was Hassan ihr zugemutet hatte, war so eine Forderung angemessen und berechtigt. Doch statt ihr auf den Knien zu danken, wurde seine Miene drohend.


  "Wissen Sie, was Sie sind?" fragte er, ohne auf ihr Angebot einzugehen. Sicherheitshalber verzichtete Rose auf eine Antwort. "Sie sind ein Dummkopf."


  Schon möglich, dachte sie.


  "Nicht zu fassen, dass Sie so dumm sein können." Aha. Er war also noch nicht fertig. "So unverantwortlich, so ... so ..."


  "Naiv?" versuchte sie ihm weiterzuhelfen.


  Fehlschlag. Hassan verlor vollends die Beherrschung. "Sie hätten die Möglichkeit gehabt, sich aus der Sache herauszuhalten, aber wie die Romanheldin mussten Sie unbedingt der Story nachjagen. Ist es nicht so?"


  "Hassan..."


  "Rose Fenton, das Reporterass, lässt sich keine Schlagzeile, keinen Knüller entgehen." Gar nicht übel, fand sie, doch ehe sie etwas sagen konnte, setzte er hinzu: "Sie kennen mich nicht. Sie haben keine Ahnung, was ich mit Ihnen vorhatte."


  Es lag ihr auf der Zunge, zu erwidern, dass er nicht wie ein Sklavenhändler aussah, doch seine hochgezogenen Brauen veranlassten sie, sich ihre Antwort genau zu überlegen.


  "Was, zum Teufel, haben Sie sich dabei gedacht, Rose?" fuhr Hassan fort, als sie schwieg. "Was wird das nächste Mal passieren, wenn jemand Sie entführt? Werden Sie dann ganz ruhig bleiben, weil beim ersten Mal ja auch alles gut gegangen ist? Werden Sie denken: Ach, was soll's, der Entführer ist ein Gentleman, und ich bekomme eine schöne Gehaltserhöhung, wenn ich die Story abgeliefert habe?" Als sie weiter schwieg, zischte er: "Nun?"


  Der plötzliche scharfe Ton ließ Rose zusammenzucken.


  Endlich war Hassan alles losgeworden, und jetzt wartete er ungeduldig auf eine Erklärung für ihr unbegreifliches Verhalten.


  Doch natürlich konnte sie ihm unmöglich verraten, warum sie ihrem Instinkt gefolgt war statt der Stimme der Vernunft.


  "Also, wissen Sie, was den .Gentleman' betrifft, bin ich mir nicht so sicher", begann sie vorsichtig. "Gestern Abend waren Sie ..." Nein, vergiss gestern Abend! "Und was die Gehaltserhöhung betrifft..." Sie zuckte die Schultern. "Wer weiß? Ich habe die Nachrichtenagentur nicht angerufen, als ich es hätte tun können. Und Sie haben mir die Exklusivrechte noch nicht zugesichert. Wenn ich sie nicht bekomme, kann ich die Gehaltserhöhung abschreiben und muss mich möglicherweise sogar nach einem anderen Job umsehen."


  Hassan atmete scharf ein, dann packte er ihre Arme und zog sie an sich, so dass ihr Gesicht nur noch Zentimeter von seinem entfernt war.


  Da habe ich mich wohl doch zu weit vorgewagt, entschied Rose. "Also gut", lenkte sie ein. "Ich bin dumm. Sehr dumm sogar. Dafür bin ich bekannt. Fragen Sie die anderen." Ruhig setzte sie hinzu: "Wenn Sie mich jetzt loslassen und mir das Handy zurückgeben, rufe ich mir ein Taxi und lasse Sie in Ruhe."


  Einen Augenblick lang hielt er sie fest, und sein durchdringender Blick schien sie warnen, herausfordern zu wollen. Dann sah Rose in dem gedämpften Sonnenlicht, das ins Zelt fiel, dass Hassans Zorn abflaute. In seine Augen trat ein seltsames Glimmen, und sie atmete rascher. Unwillkürlich öffnete sie die Lippen .und wünschte sich nichts sehnlicher, als dass Hassan sie küsste. Sie in die Arme nahm. Sie liebte.


  Wenn er sie so begehrte, würde es nicht unmöglich sein.


  Wenn sie ihn nur berührte, sein Gesicht, seine Hand streichelte, konnte sie es ihm zu verstehen geben.


  Doch er hielt ihre Arme fest und presste sie ihr an den Körper. Unvermittelt gab er sie schließlich frei und ließ die Hände sinken, dann trat er einen Schritt zurück.


  "Taxis ..." Seine Stimme bebte, wie Rose feststellte.


  Zu Unrecht hatte sie ihm vorgeworfen, er sei kein Gentleman.


  Hassan war sogar zu sehr Gentleman. Einmal hatte er sich vergessen, ein zweites Mal würde es ihm nicht passieren. Er schien zu spüren, was in ihr vorging, denn er wich weiter zurück.


  "Taxis?" wiederholte sie und folgte ihm, um ihn herauszufordern.


  "Wir sind nicht in Chelsea, Rose. Hier gibt es keine Taxis."


  Fast, dachte sie. Fast. Aber sie brauchte mehr als Worte, um ihn dazu zu bringen, seinen Empfindungen nachzugeben. Doch er ließ sich von ihr nicht berühren. Er wollte es nicht riskieren, ihr nochmals zu nahe zu kommen.


  "Na ja", meinte Rose, "war nur so ein Gedanke." Nachdem Hassan das Schlafzimmer verlassen hatte, sagte sie mehr zu sich selbst: "Das bedeutet wohl, dass ich aufgebe."


  Seufzend setzte sie sich auf das Bett. Sie war ihr Handy los, aber das war jetzt egal. Es ging ihr jetzt nicht mehr um die Story, obwohl sie damit einen tollen Knüller gelandet hätte.


  Unter anderen Umständen wäre sie unerbittlich am Ball geblieben. Wenn sie jedoch geduldig war und blieb, wo sie war, würde .ihr die Story vermutlich in den Schoß fallen.


  Außerdem machte sie hier schließlich Urlaub.


  Was hatte Hassan gesagt, als er sie entführt hatte? Ein bisschen Vergnügen, eine kleine Romanze? Fein. Eine kleine Romanze war im Moment genau das, was ihr vorschwebte.


  Schade nur, dass der Prinz sich ausgerechnet jetzt zurückhielt


  ... obwohl sie natürlich wusste, warum.


  Er hatte sie entführt und fühlte sich nun für sie verantwortlich. Sehr gut.


  Rose sank auf die Kissen zurück und lächelte. Hassan war für sie verantwortlich und nahm seine Verpflichtungen ernst.


  "Sie können mich nicht einfach küssen und dann fortlaufen, Hassan", flüsterte sie in die stille Mittagshitze. "Das werde ich verhindern."


  Diesmal hatte Hassan es eilig, sich abzukühlen. Ohne zu zögern, ergriff er einen vollen Eimer mit Wasser, das für die Pferde heraufgepumpt worden war, und goss es sich über den Kopf.


  Sein Verhalten hätte die Männer, mit denen er aufgewachsen war, normalerweise zu spöttischen Bemerkungen verleiten müssen. Es sprach Bände, dass keiner von ihnen auch nur grinste.


  Rose Fenton provozierte ihn ständig. Sie weigerte sich schlichtweg, ruhig im Schatten zu sitzen und zu warten. Dabei wusste sie genau, dass sie ihre Story bekommen würde. Aber sie wollte sich auf ihre Art für seinen Übergriff rächen.


  Jetzt wünschte er, er hätte nie von ihr gehört und sie wäre niemals nach Ras al Hajar gekommen.


  Hassan rief sich zur Ordnung. Seine Männer warteten auf Befehle. Er erteilte verschiedene Anweisungen und wünschte, er könnte sich seiner Probleme auch so leicht entledigen.


  Dann wurde ihm bewusst, dass er es konnte. Zumindest eins ließ sich aus dem Weg schaffen. Er brauchte Nadeem nur anzurufen und ihr Angebot anzunehmen, Rose für einige Tage bei sich unterzubringen. Mochte Rose ihn unter ihren langen Wimpern auch noch so bittend ansehen, er würde sich nicht erweichen lassen. Kurz entschlossen nahm er sein Handy aus der Tasche und schaltete es ein. Er wurde die Sache sofort erledigen.


  Endlich meldete seine Schwester sich. Nadeem war nicht gerade begeistert darüber, bei der Arbeit in der Klinik gestört zu werden. "Was gibt's denn, Hassan? Ich bin ziemlich beschäftigt."


  "Das weiß ich, und es tut mir Leid. Aber ich möchte, dass du


  ... Ich hätte gern ..." Verflixt, er schaffte es nicht, brachte es einfach nicht über sich!


  "Was ist los, mein Bruder? Ist deine Journalistin so hitzig, dass du nicht mit ihr fertig wirst?" Ihr wissendes Lachen klang fast ein wenig mitleidig und brachte ihn einen Moment lang aus dem Konzept.


  Doch er konnte seiner kleinen Schwester gegenüber niemals zugeben, dass es ihm durch und durch ging, wenn Rose Fenton ihn auch nur ansah. "Nein. Ich habe einfach nur nachgedacht und erkannt, dass du Recht hast."


  "Na ja, es gibt für alles ein erstes Mal. Womit hatte ich Recht?"


  Hassan zögerte nur einen Herzschlag lang. "Mit dem Heiraten. Ich glaube, es wird Zeit, dass ich in den Hafen der Ehe einlaufe."


  "Hassan!" Nadeem versuchte nicht einmal, ihre freudige Überraschung zu verbergen.


  "Ich werde im Land bleiben müssen, wenn Faisal zurück ist.


  Er braucht hier jemanden, auf den er sich verlassen kann."


  "Und du brauchst jemanden, der dich in der kalten Festung, in der du wohnst, warm hält."


  Die Vorstellung jagte ihm eisige Schauer über den Rücken.


  "Leite das für mich in die Wege, ja?"


  "Denkst du an eine bestimmte Frau? Es könnte immerhin sein, dass Miss Fenton Ansprüche geltend macht."


  "Lass die Witze, Nadeem."


  "Ich meine das todernst, Hassan. Sie kann Ansprüche an dich stellen. Ich kann mit niemandem sprechen, solange das nicht geklärt ist."


  "Ich kläre das, Nadeem. In der Zwischenzeit sieh dich bitte nach einer stillen jungen Frau um, die nicht ständig widerspricht." Seine Schwester schwieg so lange, dass Hassan fürchtete, sich verraten zu haben. "Ein Mädchen, das die richtige Mutter für meine Söhne wäre", erklärte er unvermittelt. "Ich bin sicher, du weißt genau, wie du an eine Liste passender Jungfrauen kommst."


  "Überlass das nur mir, Hassan", erwiderte Nadeem etwas sanfter. "Ich werde sehen, ob ich eine finde, die dir gefällt."


  "Du hast mich lange genug gedrängt. Lass mich jetzt also nicht zu lange warten." Er schaltete das Handy ab. Ein Mann musste irgendwann heiraten, und wenn er nicht die Frau bekommen konnte, die er begehrte, musste er lernen, die Frau zu begehren, die er haben konnte.


  Seufzend schaltete Hassan das Handy wieder ein und tippte Pam Fentons Nummer ein.


  Nachdem Rose den Staub des wilden Ritts abgewaschen hatte, suchte sie in der Truhe nach etwas Weitem, Kühlem, das sie in der Nachmittagshitze tragen konnte. Dabei hörte sie die ganze Zeit hinter den Vorhängen leise Bewegungen im Wohngemach, wo der Tisch fürs Mittagessen gedeckt wurde.


  Hassan war nicht zurückgekehrt, aber das hatte sie auch nicht erwartet.


  Nach einer Weile ertönte hinter dem Vorhang diskretes Hüsteln. "Wünschen Sie zu speisen, Sitti?"


  Sitti? Mylady?


  Die ehrerbietige Anrede überraschte Rose. Rasch stand sie auf, drapierte sich einen langen Chiffonschal züchtig um den Kopf und betrat den großen Raum. Wie erwartet, war der Tisch für eine Person gedeckt. Es gab Fleisch, frisch gebackenes, ungesäuertes Brot, Petersiliensalat, dicke Tomatenscheiben.


  "Sukran", sagte Rose, um die wenigen arabischen Wörter zu benutzen, die sie kannte. "Danke. Das sieht lecker aus." Der Mann verneigte sich. "Aber ich würde gern unten am Bach essen." Sie wartete seine Antwort nicht ab, sondern ging an ihm vorbei, als würde sie nicht daran zweifeln, dass er ihr folgen würde.


  "Sitti ..." Der Diener eilte ihr nach, als sie das Zelt verließ, doch sie tat so, als würde sie ihn nicht hören. "Sitti", wiederholte er beschwörend. "Die Speisen sind hier." Unbeirrt ging sie weiter über den steinigen Pfad. "Morgen", erbot er sich,


  "morgen, insh' Allah, serviere ich Ihnen das Essen am Bach."


  Sie blieb stehen, drehte sich um, und seine Miene entspannte sich. Doch Rose blickte nur bedeutsam zum Bach.


  "Dort drüben." Sie deutete auf die Stelle, an der sie picknicken wollte, und ging weiter.


  Hinter sich hörte sie bestürztes Flüstern und lächelte zufrieden. Die Männer konnten sie nicht aufhalten. Sie war Sitti, Mylady, ihre Herrin und somit Hassans Lady. Aber sie durften sie auch nicht allein weggehen lassen. Dann konnte sie sich verletzen ... oder versuchen fortzulaufen.


  Doch letztlich durfte sich ihr keiner von ihnen widersetzen.


  Das konnte nur Hassan.


  Allerdings war es nicht ihr Problem. Rose war sicher, dass die Männer sich etwas einfallen lassen würden.


  Also setzte sie sich auf einen mächtigen flachen Felsen oberhalb eines der Bäche, die die Oase versorgten, streifte sich die Sandaletten ab und ließ die Füße ins Wasser baumeln.


  Es war herrlich kühl. Genießerisch lehnte Rose sich zurück, dabei stützte sie sich auf die Hände und hob den Kopf, um ihr Gesicht von der frischen Brise kühlen zu lassen, die von den Bergen herüberwehte. Später werde ich baden, beschloss sie.


  Ein Mann mit einem Gewehr erschien und postierte sich ein Stück von ihr entfernt, dabei bemühte er sich, nicht direkt in ihre Richtung zu sehen. Wozu das Gewehr? fragte sie sich. Gab es hier Schlangen? Oder hoffte der Mann, eine Gazelle abzufangen, die zum Wasser wollte und ihm dann als leichte Beute zufallen würde?


  Nach einer Weile bemerkte Rose aus den Augenwinkeln zwei Männer, die zu einer schattigen Stelle am Bachufer gingen. Sie trugen einen großen Teppich, den sie auf dem Boden ausbreiteten. Dabei hielten sie den Blick abgewandt. Und sie tat so, als würde sie sie nicht bemerken, um sie nicht in Verlegenheit zu bringen.


  Kissen wurden herbeigeschafft.


  Rose bewegte die Füße im Wasser hin und her. Es war ihr komisch vorgekommen, mitten am Tag ein bodenlanges Gewand zu tragen, doch hier am Bach, die Füße im Wasser, in einen Kaftan gehüllt, dessen federleichter Seidenstoff ihre Beine umspielte, kam sie sich wie eine Märchenprinzessin vor.


  Das Essen wurde in zwei Behältern gebracht. Ihr Herz schlug rascher. Würde Hassan kommen? Oder hatte er das Lager verlassen und war in die Wüste geritten, wo sie ihn nicht quälen konnte?


  Hatte er vielleicht von Faisal gehört?


  Der schieferblaue Seidenstoff ihres Gewands und ihr rotes Haar unter dem zarten Gewebe ihres Schals schimmerten im Sonnenlicht. Mit angehaltenem Atem betrachtete Hassan Rose aus der Entfernung und bemühte sich, nichts zu empfinden.


  Unmöglich.


  Mit den Füßen im Wasser sah sie aus wie eine Prinzessin aus Tausendundeiner Nacht. Scheherezade hätte nicht schöner sein können, während sie ihre Märchen erzählte. Das hatten beide gemeinsam. Und ihre Klugheit.


  Hassan unterdrückte ein Lächeln. Seine von Männern beherrschte Gesellschaft würde gegen ihre feministischen Anschauungen aufbegehren, doch Rose würde es spielend schaffen, sich ihre Regeln und Gepflogenheiten zu Nutze zu machen.


  Sein Leben würde niemals langweilig sein, wenn sie bei ihm war und ihm auf die Nerven ging. Und dann würde es endlose Tage wie diesen geben, wenn sie auf ihn wartete.


  Widerstrebend ließ Hassan den Traum verfliegen. Nicht endlose Tage. Wie lange würde es dauern, ehe sie mehr wollte, sich nach ihrem früheren Leben, der Freiheit zu sehnen begann?


  Sie würden einige Wochen der Wonne genießen, doch er würde Rose nicht halten können. Aber er würde sie auch nicht gehen lassen können. Sie würden beide Gefangene sein.


  Ein Schatten fiel auf Rose, und sie blickte auf. Hassan hatte den Wächter weggeschickt und hielt das Gewehr in der Hand. Er schien zu warten, und sein Gesichtsausdruck war so unnahbar, als würden sie Welten trennen. Langsam sah Rose fort, ohne sich anmerken zu lassen, dass sie Hassan bemerkt hatte.


  "Haben Sie das so gewollt?" fragte er schließlich.


  Nicht ganz. Aber es war ein Anfang. Rose reichte ihm die Hand. Ihm blieb nichts anderes übrig, als sie zu ergreifen und ihr aufzuhelfen. Sobald sie stand, gab er sie jedoch frei.


  Es trennten sie Milchstraßen.


  "Sie sind nass", stellte Rose fest.


  "Es war heiß."


  "Heiß." Sie wiederholte das Wort, als sei sie nicht sicher, was es bedeutete.


  "Und staubig. Sie hatten mein Bad mit Beschlag belegt, da habe ich mich in einem Eimer gewaschen."


  "Angezogen? Ich dachte, diese lästige Vorschrift gilt nur für die Frauen hier." Verflixt! So umwarb man keinen Prinzen. Sie schlüpfte in ihre Sandaletten und ging, den nassen Saum ihres Gewands im Sand hinter sich herschleifend, zum gedeckten Picknickteppich. Vorsichtig setzte sie sich so zwischen die Kissen, dass ihre Füße nicht zu sehen waren, und kam sich wie eine mythische Huri vor.


  Aber so weit, so gut. Sie hatte ihr Picknick, und sie hatte Hassan. Nur hatte er sich etwas entfernt von ihr auf einen Felsen gesetzt und blickte zu den Bergen hinüber. Offenbar wartete er, bis sie gegessen hatte und ihr Spielchen leid war.


  Rose öffnete einen der Speisenbehälter. "Wozu das Gewehr?"


  fragte sie, während sie den Inhalt begutachtete.


  "Leoparden. Panther."


  Natürlich hatte sie gehört, dass es in den Bergen Wildkatzen gab, doch dass diese sich nah an die Menschen heranwagten, hielt sie für unwahrscheinlich. "Sie töten sie?"


  "Wenn sie unsere Tiere angreifen." Als sie zweifelnd aufblickte, versicherte Hassan: "Gelegentlich kommt es vor.


  Falls sich Ihnen ein wildes Tier nähert, würde ich es erschießen


  ... obwohl ich versucht sein könnte, Sie Ihrem Schicksal zu überlassen." Als sie sich entrüstet gab, lenkte er ein: "Na ja, ein Warnschuss würde möglicherweise auch genügen."


  "Ich meinte eigentlich Ihre Gastfreundschaft und nicht, wie Sie mit wilden Tieren verfahren."


  "Wieso? Ist das Essen nicht in Ordnung?" Er verstand sie absichtlich falsch.


  "Nein. Es ist köstlich, aber viel zu viel für mich."


  "Vielleicht will der Koch andeuten, dass Sie zu dünn sind."


  "Ich dachte, er sollte mich gar nicht bemerken."


  "Sie muss man ansehen, ob man will oder nicht."


  Man vielleicht. Nicht so Hassan. Er saß etwa sieben Meter abseits und blickte weiter in die Ferne. Rose legte sich auf den Rücken und betrachtete den tiefblauen Himmel durch die Äste des Granatapfelbaums.


  "Haben Sie von Faisal gehört?" fragte sie.


  "Noch nicht."


  "Vielleicht ist er schon unterwegs."


  "Ich wünschte, es wäre so. Leider sucht Partridge ihn immer noch."


  "Und wenn er ihn findet? Was dann? Werden Sie eine Pressekonferenz abhalten? Jetzt können Sie der absoluten Aufmerksamkeit der Medien sicher sein."


  "Ich dachte, vielleicht wollen Sie der Welt den neuen Emir vorstellen?"


  "Das wäre eine Superstory."


  "Falls nicht gerade der Dritte Weltkrieg ausbricht, dürfte die vermisste Journalistin mit dem jungen Emir im Schlepptau die Titelseiten garantiert füllen."


  "Sicher." Doch die Story interessierte sie nicht mehr. Sie wollte Hassan. "Dort oben sitzt ein Vogel", sagte Rose nach kurzem Schweigen. "So einen habe ich noch nie gesehen. Was ist es für einer?"


  "Beschreiben Sie ihn."


  Hassan wollte also nicht mitspielen. "Haben Sie als Kind Die Glücksdrossel gelesen?" fragte sie leise, um den Vogel nicht mit ihren Werten zu verjagen.


  Enttäuscht stellte sie fest, dass Hassan sie nicht an sich heranließ. "Das ist ein europäisches Märchen", erwiderte er abweisend.


  Er wollte sie also auf Abstand halten, und sei es nur, indem er kulturelle Unterschiede ins Spiel brachte. Rose blickte weiter in die Äste des Baums hinauf. "Ich dachte, Ihre schottische Großmutter hätte es Ihnen vielleicht vorgelesen. Waren Sie schon in Schottland?"


  Hassan antwortete nicht sofort. "Oft. Aber das wissen Sie, oder?"


  Und er kannte die Geschichte von der Glücksdrossel, sonst hätte er sie nicht so abgetan.


  "Die Drossel steht für etwas Wunderschönes, das wir unser Leben lang suchen, um schließlich zu erkennen, dass es sich die ganze Zeit über direkt vor unserer Nase befunden hat." Als er darauf nicht einging, setzte Rose leise hinzu: "So ist es mit ihm auch."


  "Was?"


  Es war ihr gelungen, ihn abzulenken. Ein Anfang. "Mit dem Vogel. Er ist leuchtend blau." Während sie sprach, flog das Tier in einer niedrigen Schleife davon.


  "Es ist eine Racke", sagte Hassan. "Mit einer lilafarbenen Brust." Nachdenklich blickte er ihr von seinem Platz auf dem Felsen nach.


  Rose schloss die Augen. Verflixt! "Es ist zu heiß, um zu essen. Ich glaube, ich gehe schwimmen."


  "Schwimmen?" Bildete sie es sich ein, oder klang seine Stimme besorgt?


  "Sie hatten mir versprochen, dass das hier zu den Urlaubsfreuden gehört. Reiten, baden, in der Sonne liegen."


  Rose zählte die unterschiedlichen Aktivitäten an den Fingern ab.


  "Also, ich bin geritten, habe in der Sonne gelegen, und jetzt möchte ich schwimmen. Hinterher esse ich. Falls Sie keinen Hunger haben, könnten Sie mir etwas vorsingen."


  "Das halte ich für keine gute Idee. Ich singe wie eine Krähe."


  "Lassen Sie mich das beurteilen. Das Ohr des Zuhörers entscheidet, was schön ist."


  Sie stand auf, und der schlichte, fließende Kaftan, der ihr locker über die Schultern fiel, schimmerte im Sonnenlicht. Er war hochgeschlossen und durchgeknöpft. Betont langsam begann sie, die Knöpfe von oben zu öffnen. Den ersten, den zweiten ...


  "Was, zum Teufel, tun Sie da?" Hassan stand auf und machte einen Schritt auf sie zu ... um sie aufzuhalten oder um zuzusehen, bis sie sich bis auf die Unterwäsche ausgezogen hatte und schwamm. Sie befanden sich in einer gefährlichen Gegend, und jemand musste auf Rose aufpassen. Das hatte er ihr unmissverständlich klargemacht.


  Rose öffnete den dritten Knopf. "Ich werde im Bach schwimmen." Fast tat Hassan ihr Leid.


  "Im Wasser könnten Schlangen sein."


  Ha! "Wie stehen die Chancen, dass eine mich beißt?" Er antwortete nicht. Weitere Knöpfe folgten. Fünf. Sechs. Der Kaftan klaffte über ihren Brüsten auseinander, so dass ihr die Sonne auf die Haut schien. "Muss ich sterben, wenn mich eine beißt?"


  "Das wäre ein schmerzhafter Tod."


  Sie hatte keine Übung darin, sich aufreizend auszuziehen.


  Hassans Miene verriet Rose jedoch, dass sie es fantastisch machte.


  Er wollte fortsehen, wollte es wirklich. Doch er schaffte es ebenso wenig, wie er Rose anlügen konnte. Nicht einmal, um sich dieser vertrackten Situation zu entziehen. Ihre Finger verharrten auf dem nächsten Knopf. Er hatte sich in der Schlaufe verfangen, und sie musste darauf blicken, um ihn öffnen zu können.


  Hassan kam näher. Sie wusste es, ohne aufzusehen. Ihre Haut prickelte, und über ihrer Lippe bildeten sich feine Schweißperlen.


  Noch während Rose mit dem Knopf kämpfte, ergriff Hassan ihr Handgelenk und hinderte sie daran, ihn zu öffnen. "Was wollen Sie, Rose?"


  Sie wollte ihn. Mit Leib und Seele.


  Nichts wünschte sie sich sehnlicher, als sein Gesicht mit den Fingern zu berühren, den Kopf an seine Brust zu legen, um seinen kraftvollen Herzschlag zu spüren. Sie begehrte Hassan so sehr, dass Hitzewellen sie durchfluteten, und fieberte danach, mit ihm im Schatten der Bäume auf die Kissen zu sinken, um alles voneinander zu erfahren.


  Der Augenblick war wie geschaffen dafür, doch Hassan verhielt sich wie ein Ehrenmann und schien entschlossen zu sein, ihr Geschenk nicht anzunehmen. Er versuchte, Abstand zu bewahren und seinem Verlangen nicht nachzugeben.


  Beschämt riss Rose sich zusammen und rang sich ein Lächeln ab. "Ich wollte Sie zwingen, mir Aufmerksamkeit zu schenken, Hassan."


  "Die haben Sie", versicherte er. "Und wenn Sie die Knöpfe wieder schließen, behalten Sie sie auch." Als sie mit der freien Hand andeutete, dass er ihr Handgelenk immer noch festhielt, setzte er hinzu: "Wenn Sie das getan haben, sollten Sie mir endlich verraten, was Sie wirklich wollen, Rose."


  8. KAPITEL


  Hassan stellt die richtigen Fragen, dachte Rose verzweifelt, aber was soll ich antworten?


  "Ein Interview", improvisierte sie. "In einigen Tagen stehen Sie im Mittelpunkt des Medieninteresses, und da Sie mich hier festhalten, bis Faisal da ist, könnten wir versuchen, das Beste aus der Situation zu machen."


  "Wir? Sie scheinen auch allein bestens zurechtzukommen."


  Bisher hatte er ihr bewusst nur ins Gesicht gesehen. Jetzt ließ er den Blick langsam zu der Stelle gleiten, an der ihr Kaftan auseinander klaffte. Seine Augen glommen, als wollten sie ihre nackte Haut versengen. Zögernd hob er den Kopf und sah ihr in die Augen. "Oder strippen Sie immer für ein Interview?"


  Ihr lag auf der Zunge zu erwidern: Das hängt davon ab, wen ich interviewe.


  Stattdessen sagte Rose: "Irgendwie musste ich Sie auf mich aufmerksam machen."


  Um seine Mundwinkel zuckte es. "Glauben Sie mir, das ist Ihnen vollauf gelungen."


  Nun musste sie sich geschickt weiter vorantasten. "Dann sollten wir an die Arbeit gehen."


  Hassan machte eine abweisende Handbewegung. "Diese Interviews habe ich alle schon hinter mir."


  "Aber nicht so, wie ich es bringen werde." Sie wollte ihn nicht ruinieren. "Ich werde über Sie schreiben, Hassan al Rashid, und zwar so, dass die Leute Sie als treuen Bruder und Freund sehen, der Faisal unverbrüchlich zur Seite steht, wenn er Emir ist, und Sie nicht als zornigen Rebellen in Erinnerung haben, der über die Stränge geschlagen hat, weil er nicht bekommen konnte, was er wollte."


  "Sie wollen meinen angekratzten Ruf mit wenigen Federstrichen wiederherstellen?" Rose spürte, dass Hassan sich entspannte, denn er lockerte seinen Griff um ihr Handgelenk.


  "Und wie wollen Sie das schaffen?" fragte er zweifelnd.


  "Mit Zeit und Geduld. Und Ihrer Mithilfe." Ihr Kampfgeist erwachte wieder. "Werden Sie mitmachen?"


  "Mir bleibt keine andere Wahl." Hassan schwieg eine Weile und sah aus, als würde er am Rand eines Abgrunds stehen.


  Diamanten. Gelbe Diamanten, die zu ihren Tigeraugen passten. Er stellte sich vor, Rose nackt auszuziehen, um sie mit kostbaren Juwelen zu schmücken, sie mit Perlensträngen an sich zu binden und sie dann auf einem Bett voller Rosenblüten zu lieben. In diesem Moment begehrte er sie so schmerzlich, dass ihm schwindlig wurde. Ihm war, als hätte er sein Leben lang auf diese Frau gewartet. Aber würde es immer so bleiben? Er konnte sich jeden Wunsch erfüllen und alles bekommen, nur nicht das, was sein Herz begehrte ...


  "Hassan?"


  Ihre besorgte Stimme brachte ihn auf den Boden der Tatsachen zurück. Es war Zeit, damit aufzuhören und die verrückten Träume zu verbannen.


  "Tut mir Leid, ich habe gerade überlegt... Meinen Sie, es wäre nützlich, wenn Sie in Ihrer Reportage Fotos von meiner Hochzeit bringen würden, Rose?"


  "Ihrer Hochzeit?" Rose begann zu lachen. Doch er blieb ernst und merkte, wann ihr klar wurde, dass er das nicht nur so dahingesagt hatte. Plötzlich verharrte sie regungslos, ihre Wangen röteten sich, und die Pupillen schienen von goldenen Rändern umgeben zu sein. Wie konnte er Rose widerstehen?


  Die Worte hallten in seinem Kopf wider: Ich liebe dich. Ich möchte dich immer bei mir haben. Das Problem war das


  "immer". Vielleicht las sie es in seinen Zügen, denn sie schien auf einmal vor ihm zurückzuweichen. "Hochzeit?" wiederholte sie unsicher.


  "Nadeem hat Recht", erklärte Hassan betont sachlich. "Ich werde hier bleiben müssen, bei Faisal, und ein Mann braucht Söhne. Ich habe sie gebeten, sich für mich nach einer passenden Braut umzusehen. Einer ruhigen Frau, die nicht widerspricht", setzte er hinzu, als würde es ihn gar nicht betreffen.


  Einen Augenblick lang herrschte lastendes Schweigen. Dann entzog sie ihm ihre Hand, versuchte die Knöpfe zu schließen und raffte den Kaftan zusammen, als es ihr nicht gelang. Die Sonne schimmerte wie Goldstaub auf ihrer Haut, und ihr Haar leuchtete, doch Rose sah aus, als würde sie frieren. Hilflos betrachtete Hassan sie, konnte jedoch nichts tun.


  Erschauernd wiederholte sie: "Söhne?" Am liebsten hätte er sie in die Arme genommen, ihr gesagt, wie sehr er sie begehrte, sich nach ihr sehnte. Er musste alle Willenskraft aufbieten, um sich zurückzuhalten. "Und was ist, wenn Sie Töchter bekommen?" fragte sie mit bebender Stimme. "Tauschen Sie Ihre Frau dann gegen ein anderes Modell um?"


  "Nein. Es wäre auch sinnlos, denn das Geschlecht der Kinder wird vom Mann bestimmt." Wozu umtauschen, wenn diese Frau nicht Rose war?


  "Das weiß ich. Ich wusste nur nicht, ob es Ihnen bekannt war.


  Viele Männer machen die Frau verantwortlich, wenn keine Söhne kommen. Aber welche Gene würden es schon wagen, sich Ihren Wünschen zu widersetzen?"


  Ihr Spott tat weh. Wenn er, Hassan, ihr doch nur sagen könnte, was er dafür geben würde, Töchter wie sie zu haben.


  Jede mit dem Namen einer Blume, wie ihre Mutter. Was für einen Sinn hätte es gehabt, sie glauben zu machen, dass er ein Mann des einundzwanzigsten Jahrhunderts war? Er war es nun einmal nicht. Jedenfalls nicht, wenn es um die Dinge ging, die ihr wichtig waren.


  "Das liegt bei Allah, Rose."


  "Ach, ich verstehe", erwiderte Rose ironisch. "Dann verstehe ich auch, warum es gleichgültig ist, wen Sie heiraten."


  Hassan zuckte innerlich zusammen, dennoch goss er erneut Öl ins Feuer. "Wer sagt, dass es gleichgültig ist? Da geht es um Familienbande. Mitgift. Diese Dinge sind sehr wichtig."


  "Finsterstes Mittelalter", stellte sie entsetzt fest.


  "Wenn Sie mir nicht glauben, haben Sie einen Seelenverwandten in Simon Partridge. Er meint, ich würde schnurstracks aufs vierzehnte Jahrhundert zugaloppieren."


  "Warum arbeitet er dann für Sie?"


  "Das tut er nicht. Jedenfalls wird er es nicht mehr tun, sobald er Faisal nach Hause gebracht hat. Partridge hat sich fürchterlich darüber aufgeregt, dass ich Sie entführt habe."


  "Dann haben Sie Recht, Hassan. Simon Partridge und ich werden uns blendend verstehen."


  Am liebsten hätte er ihre Hände genommen, ihr gesagt, dass er diese Heirat nicht wollte, dass ihm jedoch keine andere Wahl blieb. Endlich verstand er, wie hilflos sein Großvater sich vor Jahren gefühlt haben musste. Jetzt schämte Hassan sich, weil er damals nicht reif genug gewesen war, sich mit der Entscheidung des alten Mannes abzufinden und ihm in den letzten Wochen seines Lebens Frieden zu gönnen.


  Wortlos bedeutete er Rose, sich zu setzen.


  Einen Augenblick lang blieb sie stehen, dann sank sie auf die Kissen, als hätten ihre Knie plötzlich nachgegeben. Sie hatte die Knöpfe vergessen. Der Kaftan klaffte am Ausschnitt auseinander und bot Hassan einen Blick auf den Spitzen-BH, über dem sich der Ansatz ihrer Brust abzeichnete.


  Um sich von dem quälenden Anblick abzulenken, setzte Hassan sich zu Rose. Schweigend nahm er ein Stück Brot, füllte es mit Lammfleisch, Petersiliensalat und Tomaten und bot es ihr an. Geistesabwesend nahm sie es entgegen, versuchte jedoch nicht, es zu essen.


  Er füllte ein zweites Stück Brot für sich, nicht weil er hungrig war, sondern um seine Hände zu beschäftigen, damit sie nicht vollendeten, was Rose begonnen hatte.


  Es war nicht viel, an das er sich klammerte, um die Beherrschung nicht zu verlieren: ein Stück Brot und eine unbekannte Braut, die zwischen ihm und allem stand, was er begehrte.


  "Erzählen Sie mir von Ihrer Familie." Rose legte das Brot hin. Vielleicht war sie ja nicht hungrig. Oder sie brauchte ihre ganze Kraft, um sich gefasst zu geben. "Hat Ihre Mutter Ihren Vater geliebt?"


  "Rose..."


  "Ich weiß, dass sie sich ihren Ehemann nicht ausgesucht hat, aber hat sie ihn geliebt?" Sie sah Hassan an und ertappte ihn dabei, wie er sie beobachtete. Er wandte sich zur Seite, brach ein Stück Brot ab und warf es einem hoffnungsvoll wartenden Star zu. "Kannte sie ihn, ehe sie ihn geheiratet hat?" beharrte sie.


  "Nein."


  "Überhaupt nicht? Sie haben nicht mal miteinander gesprochen?"


  Während Rose darüber nachdachte, fragte Hassan sich, wie es sein musste, mit einem Mann verheiratet zu sein, dem man als Belohnung überlassen worden war. Und er überlegte, wie es sein musste, eine Frau in den Armen zu halten, die er nicht kannte, die ihm angetraut worden war, weil ihre Familien so entschieden hatten. Ein Mitspracherecht wurde der Frau dabei kaum zugestanden.


  Was würde sie denken, wenn sie ihn sah? Was würde sie empfinden, wenn er sie berührte? Vom Standpunkt einer Frau aus hatte er die Sache noch nie betrachtet.


  "Meine Mutter hat einmal gesagt, mein Vater sei der schönste Mann gewesen, den sie je gesehen habe." Auch er hatte rotes Haar gehabt.


  "Ach ja? Dann hat sie ihn vorher gesehen?"


  "Natürlich. Er lebte im Palast. Die Frauen wurden früher sehr viel mehr behütet, aber es gab nichts, das sie nicht wussten oder sahen. Fragen Sie Nadeem."


  "Ja, das werde ich."


  "Ist das für Ihren Artikel?"


  Artikel? An den hatte sie, Rose, gar nicht mehr gedacht. Sie würde ihn schreiben, weil sie es Hassan versprochen hatte, doch das hier hatte nichts mit dem Bericht über einen Mann zu tun, der eigentlich Emir hätte werden sollen. Sie wollte es einfach nur wissen, war begierig darauf, alles über ihn zu erfahren. "Ich brauche möglichst viel Hintergrundmaterial", sagte sie. "Die Verlage sind scharf auf solche Einzelheiten, weil die Leser es sind."


  "Das kann ich mir vorstellen."


  "Nein ... So ist es nicht", widersprach sie. "Sie sind einfach nur fasziniert von einem Leben, das so ganz anders ist als ihr eigenes."


  "Sollten Sie dann nicht ein Diktiergerät dabeihaben? Oder ein Notebook?"


  "Normalerweise schon. Aber meine Tasche ist im Auto geblieben, als Sie mich mit Ihrer dringenden Einladung überrumpelt haben." Da


  Hassan den Vögeln weiter


  Brotstückchen zuwarf, fuhr Rose fort: "Keine Sorge. Ich schicke Ihnen eine Rohfassung, so dass Sie Fehler ausmerzen können.


  Schließlich möchte ich nichts bringen, das ihr peinlich sein könnte."


  Jetzt sah er sie an. "Ihr?"


  "Ihrer Mutter."


  "Ach so. Möchten Sie selbst mit ihr sprechen? Nadeem könnte es arrangieren, wenn Sie möchten."


  "Übernimmt Nadeem alle Familienangelegenheiten?"


  "Meine jüngere Schwester Leila wird voll von ihren Kindern beansprucht, und meine Mutter ist mit wohltätigen Aufgaben und gesellschaftlichen Verpflichtungen beschäftigt." Hassan zuckte die Schultern. "Nadeem war von vornherein anders. Sie bestand darauf, ein Internat in England zu besuchen, und hat in den Vereinigten Staaten Medizin studiert."


  "Und ihr Vater ließ sie gehen?"


  "Ihre Mutter - unsere Mutter - hat ihn dazu überredet. Sie war auf seinen Wunsch hin mit meinem Vater in Schottland gewesen, denn sie konnte ihm nichts abschlagen. Dabei hatte sie gesehen, wie anders die Frauen dort leben."


  "Und das wünschte sie sich auch für sich?"


  Das konnte er nicht beantworten. "Da müssen Sie sie selbst fragen. Natürlich haben alle Nadeem gewarnt, dass kein Mann sie heiraten würde, nachdem sie sich dem behüteten Leben im Kreis der Familie entzogen hätte."


  "Da war sie nicht die Einzige", bemerkte Rose trocken.


  Endlich lächelte Hassan. "Nein. Sie hatte eine ganze Schar Frauen im Schlepptau. Ihr Mann ist selbst Arzt und liberaler als die meisten Männer. Er erlaubt ihr sogar zu arbeiten."


  "Erlaubt ihr zu arbeiten? Erlaubt?" Sie versuchte sich vorzustellen, wie ihre Mutter auf so viel Chauvinismus reagiert hätte. "Donnerwetter, das ist ja wirklich liberal!"


  "Ihm blieb kaum eine andere Wahl. Nadeem hat sich geweigert, ihn zu heiraten, bis er damit einverstanden war. Sie leitet eine Frauenklinik in der Stadt." Hassan lächelte grimmig.


  "Bei Ihrer Stadtbesichtigung dürften Sie die Klinik bestimmt nicht zu Gesicht bekommen haben. Die Bedürfnisse einfacher Frauen nehmen auf Abdullahs Prioritätenliste einen ziemlich untergeordneten Platz ein." Er warf den Rest seines Mittagessens den Vögeln vor. "Erzählen Sie mir von Ihrem Mann."


  "Michael?" Sie hätte gern mehr über Nadeem, die Klinik und seine Prioritäten erfahren und wollte nicht über sich reden.


  "Warum?"


  Er musste es einfach wissen. Er hätte nicht danach fragen dürfen, aber er konnte sich nicht zurückhalten. "Um mir ein besseres Bild von Ihnen machen zu können." Es interessierte ihn, Einzelheiten aus ihrem Leben zu erfahren, das so ganz anders als das einer Frau in seiner Welt verlaufen war. Ein Leben, in dem eine Frau Partnerin und nicht Besitz des Mannes war. "Wir haben den ganzen Nachmittag Zeit. Sie können mir eine Frage stellen, danach bin ich dran. Das ist doch fair, oder?"


  Rose' Schweigen deutete er als Zustimmung. "Er war Pferdezüchter, sagten Sie?"


  "Ich bin es, der Sie interviewt, Hassan."


  "Rennpferde?"


  Eine Weile schwieg Rose, dann nickte sie. "Ja. Rennpferde."


  Danach erkundigte sie sich: "Hat sie ihn geliebt? Ihre Mutter?"


  Das war's. Zwei Worte. Vielleicht sollte er den Spieß umdrehen, ihr vor Augen halten, wie viel sie auf diese Weise aus ihm herausholen würde. Doch er brachte es nicht über sich.


  Eigentlich wusste er nicht, wie seine Mutter zu seinem Vater gestanden hatte. Sie war seine Frau gewesen. Das genügte.


  "Liebe ist eine westliche Gefühlsregung. Obendrein erst seit dem zwanzigsten Jahrhundert."


  "Meinen Sie?"


  "Das ist eine Tatsache."


  "Dennoch sind Liebende seit jeher die Lieblinge der Literatur gewesen... Abelard und Heloise, Tristan und Isolde, Lancelot und Ginover."


  "Romeo und Julia", ergänzte Hassan. "Vielleicht hätte ich es so ausdrücken sollen: Happy Ends sind eine Entwicklung des zwanzigsten Jahrhunderts."


  "Das würde ich unter ,Weiß nicht' einordnen."


  "Wer weiß schon, wie es im Leben anderer zugeht?" Hassan zog sich ein Kissen heran und schob es sich unter den Ellbogen.


  Rose saß mit angezogenen Knien auf dem Teppich und war ihm jetzt so nah, dass er ihre sanft gerundeten Brüste mit der Hand berühren konnte. Er litt Höllenqualen. Rose Fenton war nicht so leicht abzuschütteln. Also musste er versuchen, sich abzulenken.


  "Erzählen Sie mir von Ihrem Mann", wiederholte er.


  "Das wäre zu allgemein", wehrte Rose ab.


  Sie erwartete, dass er sein Innerstes vor ihr ausbreitete, legte selbst jedoch sofort den Rückwärtsgang ein, sobald er den Spieß umdrehte. "Sie haben meine letzte Frage mit zwei Worten beantwortet. Diesmal müssen Sie sich ein bisschen mehr anstrengen, sonst verlieren Sie Ihren Interviewpartner", warnte er.


  Rose goss sich aus der Thermoskanne ein Glas Eistee ein und sah ihn fragend an. Als er nickte, schenkte sie ihm ebenfalls ein.


  Sie musste Zeit gewinnen. Sie legte sich zurecht, was sie sagen wollte, während sie das kalte Glas in den Händen drehte und es an ihre erhitzte Wange hielt.


  "Ich war frisch von der Universität gekommen und hatte bis zum Antritt meiner ersten Stelle im August nichts Besonderes vor. Da meinte Tim, ich könne ihm helfen, das


  heruntergewirtschaftete Haus in Schuss zu bringen, das er gekauft hatte. Eines Abends begleitete ich ihn, als er zu den Ställen gerufen wurde. Dort lernte ich Michael kennen." Rose trank einige Schlucke Eistee.


  "Und?"


  Sie zuckte die Schultern. "Liebe auf den ersten Blick.


  Natürlich meinte meine Mutter, ich würde nur nach einer Vaterfigur suchen."


  "Ich habe schon überlegt, ob er älter war als Sie."


  Rose verzog das Gesicht. "Seine Kinder waren älter als ich ...


  sechsundzwanzig und fast achtundzwanzig, selbstsüchtige Twens, die mehr Angst um ihre Erbschaft hatten, als dass es ihnen darum ging, ob Michael glücklich war."


  "War er glücklich?" Es war unverzeihlich, das zu fragen, viel zu persönlich, das wusste Hassan. Doch obwohl er stets Privilegien genossen und in Reichtum gelebt hatte, hatte er das Gefühl, glücklich zu sein, in seinem Erwachsenenleben vermisst.


  "Das hoffe ich. Ich war es jedenfalls. Michael war ein unglaublich liebenswerter Mann, und ich muss sein Leben ziemlich kompliziert haben."


  "Wegen seiner Kinder?"


  "Seine Kinder, seine Exfrau, seine Freunde - alle waren gegen die Heirat. Bei den Männern war es purer Neid, während ihre Frauen ..." Die Frauen waren einfach in Panik geraten.


  Wenn Michael das tun konnte, bestand die Gefahr, dass ihre Männer es auch taten. "Er muss gewusst haben, wie alle reagieren würden, aber ich habe mich ihm buchstäblich an den Hals geworfen." Rose lächelte bei der Erinnerung daran. Es mussten schöne Erinnerungen sein, das konnte er sehen. Ihr Lächeln verschwand. "Der Ärmste hatte keine Chance." Das glaubte er ihr aufs Wort. "Er war viel zu sehr Gentleman, um mich fallen zu lassen. So unglaublich lieb."


  "Lieb." Nachdenklich wiederholte Hassan das Wort. Er konnte nur hoffen, dass die Frau, die Nadeem für ihn aussuchte, zumindest das auch von ihm sagen konnte. Doch als er Rose ansah, stellte er fest, dass es nicht genügte. Sekundenlang blickten sie sich in die Augen. "Rose ..." Als er ihren Namen aussprach, brannte bei ihm eine Sicherung durch. Unwillkürlich rückte er näher zu Rose, und ihm wurde klar, dass es seit dem Augenblick, als er ihr zum ersten Mal begegnet war, unvermeidlich gewesen war.


  "Nein ...", brachte sie hervor. Sie sehnte sich verzweifelt danach, in seinen Armen zu liegen, von ihm geliebt zu werden, und noch vor einer Stunde hätte sie sich ihm, ohne nachzudenken, hingegeben.


  Doch jetzt nicht mehr. Er würde heiraten. Und obwohl er diese Frau nicht einmal kannte, geschweige denn liebte, würde es falsch sein ... Sex statt Liebe.


  Als er ihr den Schal vom Kopf streifte, fühlte Rose sich nackt. Dann beugte er sich über sie, um die Lippen auf ihre Brüste zu pressen, und obwohl sie sich nach ihm verzehrte, wusste sie, dass sie ihrem Verlangen nicht nachgeben durfte.


  "Nein, Hassan ...", stieß sie mühsam hervor und schob ihn von sich. Von Panik ergriffen, stand sie auf und raffte ihren Kaftan zusammen. "Lassen Sie mich." Sicher glaubte er jetzt, sie habe den Kaftan absichtlich offen gelassen.


  Und vielleicht war es auch so. Hassan hatte so tapfer Abstand gehalten. Doch dann hatte sie ihren Kaftan aufgeknöpft, ihn gequält, und selbst als er sie aufhalten wollte, hatte sie sich halb nackt zu ihm gesetzt.


  Die Wangen brannten ihr vor Scham, und sie lief zum Bach.


  Dort watete sie ins Wasser, bis es ihr bis zur Taille reichte. Erst jetzt ließ sie den Kaftan los, tauchte die Hände in das kalte Wasser, um sich Gesicht, Hals, Brüste und Schultern zu bespritzen, bis sie völlig durchnässt war.


  Es nützte nichts. Und als sie sich umdrehte, wusste sie, warum. Hassan war ihr gefolgt.


  Ihre Augen waren unnatürlich groß, nasse Haarsträhnen fielen ihr ins Gesicht, und Hassan verschlug es den Atem. Die dünne Seide klebte an ihrem Körper und betonte ihre weiblichen Formen.


  Sie war so groß und geschmeidig, so atemberaubend schön.


  Die Frau, die ihm gewachsen war. Die ideale Partnerin. Ihre Söhne würden so stark und mutig sein wie sie. Und die Töchter, die er ersehnte, würden ihre Schönheit besitzen.


  Doch um Rose zu gewinnen, sie zu halten, würde er seine Heimat verlassen, in ihrer Welt leben und zusehen müssen, wie sie an irgendeinem Krisenherd, fern Von ihm und ohne seinen Schutz, die neuesten Reportagen brachte.


  Das konnte, durfte er nicht tun.


  Er gehörte hierher. Hier wurde er gebraucht. Dennoch riss er Rose aufstöhnend an sich und hielt sie umfangen.


  Einen Moment lang wehrte sie sich und sah ihn an. "Nein, Hassan." Ihre Stimme war heiser vor Verlangen, und auch er verspürte eine brennende Leidenschaft, doch Rose schien genau wie er erkannt zu haben, dass sie ihren Gefühlen nicht nachgeben durften.


  Leise, beruhigend redete er auf sie ein: "Gut, Rose. Schon gut, ich habe verstanden. Kommen Sie. Das Wasser ist zu kalt.


  Sie werden sich erkälten."


  Vielleicht war das Wasser gar nicht kalt. Es war die Eiseskälte, die sich um sein Herz gelegt hatte. Sanft hob er Rose hoch und trug sie aus dem Wasser über den felsigen Weg zu seinem Zelt. Niemand war zu sehen. Seine Männer hatten sich zurückgezogen und waren außer Hörweite.


  Nichts hätte deutlicher zeigen können, dass sie seine Wahl billigten. Die älteren Männer waren wie Väter für ihn gewesen, hatten ihn die Dinge gelehrt, die sie ihren Söhnen beigebracht hatten. Ihre Söhne waren seine Jugendfreunde gewesen.


  Offenbar hatten sie in Rose die gleichen Eigenschaften erkannt, die er bewunderte: Mut, Zielstrebigkeit, einen unbezwingbaren Willen. Sie hatten ihren Respekt gezeigt, indem sie sie Sitti nannten, ihre Lady, und sich ihr gebeugt hatten.


  Für die Männer war es so einfach. Er begehrte Rose, würde sie sein Eigen machen, und sie würde sein Haus nicht mehr verlassen. Sein Großvater hätte damit kein Problem gehabt.


  Wenn du sie haben willst, nimm sie dir, hätte er gesagt. Nimm sie und behalte sie. Schenk ihr Kinder, dann wird sie zufrieden sein.


  Doch Rose konnte und wollte er, Hassan, das nicht antun.


  Und genau das konnte seinem Ansehen schaden.


  Als Hassan mit Rose das Zelt betrat, zitterte sie trotz der Hitze. Behutsam setzte er sie ab und brachte ihr ein Handtuch.


  Sie nahm es, hielt es jedoch teilnahmslos in der Hand. "Bitte, Rose, Sie müssen das Kleid ausziehen", drängte er und wandte sich ab, um in der Kommode nach dem warmen Morgenmantel zu suchen, den seine Mutter seinem Vater zur Hochzeit geschenkt hatte. Als er sich damit zu Rose umdrehte, versuchte sie vergeblich, die restlichen Knöpfe zu öffnen.


  "Tut mir L... Leid", flüsterte sie hilflos. "Meine Hände zittern einfach zu sehr.


  "Schon gut. Ganz ruhig. Ich mache das."


  "Aber..."


  "Ich mache das."


  Doch die nassen Schlaufen hatten sich über den Knöpfen zusammengezogen, und es dauerte zu lange. Schließlich riss Hassan den Kaftan einfach auf, so dass dieser nass zu Boden glitt.


  Er hatte die Frau eines seiner Männer in die neue Einkaufspassage geschickt, damit sie dort Kleider und Unterwäsche für Rose kaufte. Jetzt musste er zugeben, dass sie sein Geld sehr gut angelegt hatte.


  Während er den hauchzarten Spitzen-BH öffnete und Rose den knappen Slip über die Hüften streifte, war er froh, dass er selbst auch ins kalte Wasser gestiegen war, so dass der kühle, nasse Stoff sein Verlangen zügelte.


  "Kommen Sie", sagte Hassan und half Rose in seinen flauschigen blauen Bademantel. Gleich würde ihr warm sein.


  Am liebsten hätte er sie in die Arme genommen. Stattdessen nahm er das Handtuch und frottierte ihr das Haar trocken. Dann schlug er das Bett auf und legte sie darauf. Alles hätte er dafür gegeben, sich zu ihr legen zu können. Doch er deckte sie nur sorgfältig zu. "Ich hole Ihnen etwas Warmes zu trinken."


  "Hassan ..." Er blieb stehen. "Es tut mir so Leid. Bitte entschuldigen Sie. Wenn ich etwas will, nehme ich es mir. So war es auch bei Michael. Ich habe ihn begehrt und bin gar nicht auf den Gedanken gekommen, dass er mich nicht gebraucht hat."


  Sofort war er wieder an ihrem Bett. "Pst...", flüsterte er.


  "Sagen Sie das nicht. Er war ein beneidenswerter Mann. Ein Mann, der mit Ihrem Namen auf den Lippen stirbt, hat nichts zu bedauern." Der beschwörende Ton verriet ihn. Rose nahm seine Hand und hob sie ans Gesicht. "Wessen Name wird auf Ihren Lippen sein, Hassan?"


  Er durfte es nicht aussprechen. Aber das war auch nicht notwendig. Rose wusste es.


  "Sie dürfen das nicht tun, Hassan." Als er schwieg, fuhr sie fort: "Sie dürfen nicht irgendein bedauernswertes Mädchen heiraten, das Sie lieben wird ..."


  "Rose!" Hassan versuchte, sie aufzuhalten, doch sie musste es loswerden.


  "Diese Frau wird Sie lieben. Sie wird gar nicht anders können, Hassan. Sie wird Sie lieben und Ihnen Kinder schenken, und wenn Sie sie nicht wiederlieben, wird es ihr das Herz brechen."


  "Herzen brechen nicht", log er. "Sie wird zufrieden sein."


  "Das ist nicht genug. Nicht für ein ganzes Leben."


  Nein. Es würde nie genug sein. Dennoch entzog Hassan ihr seine Hand und versuchte, die Situation in den Griff zu bekommen. "Sie wollen, dass ich die Nächte allein verbringe?"


  "Ich muss an Ihre Ehre denken."


  Ehre? Langsam klang Rose wie seine Schwester mit ihrem Gerede von Blut oder Gold ... Er dachte daran, wie er selbst zugestimmt hatte, dass nur eine Ehe die Ehre wiederherstellen könnte. Der Gedanke war verlockend, doch er durfte nicht selbstsüchtig sein. Es war höchste Zeit, dies zu beenden.


  "Ich habe an Ihre Ehre gedacht, Sitti, als Sie sie vergessen hatten", sagte er kühl und stand auf, um zu gehen.


  "Ach ja?" Rose errötete und richtete sich auf. "Ich widerspreche Ihnen nur ungern, Mylord, aber ich würde sagen, für heute sind wir quitt."


  Zorn übermannte sie, dann begriff sie. Sie waren noch längst nicht quitt. Hassan stand immer noch in ihrer Schuld. Das hatte Nadeem unmissverständlich klargestellt.


  Gold, Blut und Ehre. Rose überlegte. Sie hatte das Recht zu wählen. Konnte sie diese unsinnige Vernunftehe verhindern?


  Hatte Nadeem nicht gesagt, Hassan würde mit einer Braut, die andere für ihn aussuchten, niemals glücklich werden? Und hatte seine Schwester nicht versprochen, alles in die Hand zu nehmen?


  Rose rief sich zur Ordnung. Es war viel zu früh, an so etwas überhaupt zu denken. Aber hatte sie bei Michael nicht auch sofort gewusst, dass er der Mann ihres Lebens war, und es sich von niemandem ausreden lassen?


  Auch Hassan schien an eine Ehe zu denken. Doch offenbar glaubte er, sie sei mit ihrem Beruf verheiratet und könne mit ihm nicht glücklich werden.


  Ihr Zorn war verflogen. "Bleiben Sie bei mir, Hassan", bat sie mit einer Stimme, die ihr selbst ganz fremd erschien, und legte sich auf die Kissen zurück. "Bitte bleiben Sie."


  "Das ... kann ich nicht, Rose."


  Sie gab sich nicht geschlagen. "Sidi, bitte."


  "Ich muss mich umziehen, meine Kleidung ist nass." Er klammerte sich an einen Strohhalm.


  "Dann sollten Sie sie ausziehen, sonst sind Sie es, der sich erkältet." Rose wartete einen Moment. Als Hassan sich nicht rührte, erkundigte sie sich: "Können Sie es allein, oder soll ich Ihnen bei den Knöpfen helfen?"


  "Es sind nicht die Knöpfe, die mir Kopfzerbrechen bereiten, sondern Sie." Dennoch setzte er sich auf den Kamelhocker und zog sich die nassen Stiefel aus. Schweigend ging er zur Kommode und zog eine Schublade auf, um etwas Trockenes herauszusuchen.


  Eine Weile sah sie ihm zu, dann entledigte sie sich des flauschigen Bademantels. "Hier, nehmen Sie den."


  Langsam drehte er sich um und stieß einen verzweifelten Laut aus, als er das blaue Kleidungsstück sah, das noch ganz warm sein musste. Sein Mund war plötzlich ganz trocken, sein Herz jagte, und er begehrte sie so verzweifelt, dass es schmerzte.


  "Was wollen Sie, Rose?"


  "Das fragen Sie mich immer wieder, obwohl Sie es längst wissen." Sie legte sich wieder zurück, so dass ihre feuchten Locken ihr Gesicht umspielten und ihre nackten Schultern sich gegen das weiße Leinen abhoben. "Erst müssen Sie Ihre Schuld bei mir begleichen, Sidi, ehe Sie an eine Ehe denken können."


  "Schuld?" Sollte er so tun, als würde er sie nicht verstehen?


  "Sie haben gesagt, ich könnte alles haben, was ich will."


  Hassan fühlte sich völlig ausgelaugt, als hätte er fünfzehn Runden im Ring geboxt. Runde eins in der Maschine, als Rose ihn mit ihren unglaublichen Augen verhext hatte. Runde zwei hinten im Landrover, als sie sein Gesicht berührt hatte und er kurz zu Boden gegangen war. Und letzte Nacht ... Da hatte er sie geküsst, und sie hätte ihn fast ausgezählt. Er war nur ganz knapp davongekommen. Und auch heute hatte sie ihn zweimal in die Knie gezwungen ... wie jetzt...


  "Ich meine es ernst. Nennen Sie Ihren Preis. Was immer Sie haben wollen."


  "Ich will..."


  Lass sie sich Diamanten wünschen. Oder dass sie in Gold aufgewogen wird...


  Rose ließ den Bademantel fallen und streckte die Hand aus.


  "Hassan ...", flüsterte sie verlangend.


  Schauer überliefen ihn. Der Ton, in dem sie das sagte, berührte etwas in Hassan, das er tief in sich verschlossen gehalten hatte ...


  Sie konnte in seine Seele blicken, die Leere in seinem Herzen erkennen, versprach ihm, dass er nie mehr allein sein würde.


  Ihre Finger berührten sich und hielten sich fest.


  9. KAPITEL


  Hassan lag auf der Seite, den Kopf auf eine Hand gestützt, und beobachtete, wie ihre Brust sich sanft hob und senkte. Rose schlief auf dem Rücken, vertrauensvoll wie ein Kind, dem niemand etwas tun konnte.


  Ihre Wimpern bewegten sich, und sie streckte sich seufzend und lächelte im Traum. Für ihn, den Mann, der nicht an die Liebe geglaubt hatte, waren die letzten Tage eine Enthüllung, ein Erwachen gewesen, und in diesem Moment ging ihm das Herz über. Er musste sich zwingen, sich Rose' Wärme, ihrer Liebe zu entziehen.


  Alles hatte sich verändert, und dennoch war alles wie vorher.


  Sie waren zwei grundverschiedene Menschen und blieben jeder in seiner Kultur, in den eigenen Erwartungen verhaftet.


  Trotz allem würde Rose gehen, denn ihr Leben, das wirkliche Leben, fand für sie anderswo statt. Und er würde in Ras al Hajar bleiben, denn hier war letztlich seine Heimat.


  Die Erinnerungen an die letzten Tage und Nächte würden ihnen für den Rest des Lebens genügen müssen, denn für ihre Situation gab es keine Lösung. Nur den unvermeidlichen Herzschmerz nach einem Traum, der keine Erfüllung finden konnte.


  Draußen war es klar und so kühl, dass der Atem dampfte.


  Unter Hassan breitete sich still die Oase aus. Die einzigen Laute stammten von einem ruhelosen Tier im Steinpferch.


  "Hassan?"


  Widerstrebend drehte er sich um. Mit zerzaustem Haar, in den blauen Bademantel gehüllt, das Haar vom Sternenlicht geküsst, verkörperte Rose alles, was ein Mann sich wünschen konnte. "Entschuldige. Hoffentlich habe ich dich nicht gestört."


  "Für Entschuldigungen ist es zu spät, Hassan", erwiderte sie leise lachend. "Du hast mich vom ersten Augenblick an um den Schlaf gebracht." Ihre Augen funkelten herausfordernd, und sie streichelte seine Wange.


  Dem konnte ein Mann unmöglich widerstehen. In den unvergesslichen Stunden, die er, Hassan, mit Rose in der Einsamkeit der Wüste verbracht hatte, hatte er erfahren, dass er ein Herz besaß. Alle Vorsätze, sich von ihr fern zu halten, waren in dem Moment dahingeschmolzen, als er der Versuchung erlegen und Rose in die Arme gesunken war.


  Sie schien zu spüren, dass er versuchte, innerlich auf Abstand zu gehen, denn sie wich leicht zurück und blickte ihm ins Gesicht. "Ihr habt Faisal gefunden, stimmt's?"


  Sie kam direkt zur Sache. Eine Frau, der man nichts vormachen konnte. Er hatte es versucht, mit seinem Gerede von der Vernunftehe, doch sie hatte ihn sofort durchschaut.


  "Ja. Er ist auf dem Nachhauseweg." Forschend betrachtete Hassan sie, um zu sehen, wie sie auf die Mitteilung, dass ihre Idylle zu Ende war, reagierte.


  Rose strich ihm beruhigend über den Arm. "Sicher bist du sehr erleichtert."


  "Ja." Und auch wieder nicht. Ihn quälte der verrückte Wunsch, für immer mit ihr zusammenzubleiben. Aber selbst wenn Faisal nicht aufgetaucht wäre, hätte er, Hassan, sie zurückbringen müssen.


  "Was ist mit dem Mädchen, das bei Faisal war?" fragte sie.


  "Dem Mädchen?" Nach der jungen Frau hatte er sich nicht erkundigt, und Partridge hatte sie nicht erwähnt. "Sicher wird Partridge dafür sorgen, dass sie sicher nach Hause zurückkehrt."


  Er machte eine Pause und setzte dann hinzu: "Mit einer angemessenen Entschädigung für ihren unterbrochenen Urlaub."


  "Ja, sicher." Unwillkürlich fragte sie sich, welche Entschädigung Hassan bei ihr für angemessen halten würde.


  Blut, Gold oder Ehre. Blut... Undenkbar. Gold... Eine Beleidigung. Schweigend verließ Rose das Zelt und ging in die Dunkelheit hinaus.


  Hassan folgte ihr und hielt sie zurück. "Wohin gehst du?"


  "Dort hinauf." Rose deutete auf die Anhöhe oberhalb des Lagers. "Komm mit. Ich möchte mit dir von da in den Himmel blicken." Sie sah ihn an, nahm seine Hand von ihrer Schulter und hielt sie fest. "Hier in der Wüste erscheint er einem so nah, dass man das Gefühl hat, die Sterne berühren zu können."


  "Möchtest du die Sterne berühren?"


  "Den Mond." Rose blickte zu der dünnen silbernen Sichel am endlosen Himmel. "Die Sterne ..."


  "Das ist alles? Warum nicht auch gleich einige Planeten?"


  "Ja, warum nicht?" erkundigte sie sich herausfordernd.


  "Wenn du mich hochhebst, weiß ich, dass ich alles kann."


  Sein Lächeln verschwand. "Bei dir könnte ich fast glauben, dass du es kannst, Rose."


  Bewahr dir den Glauben, Hassan, dachte sie. Hand in Hand wanderten sie zu der Anhöhe hinauf, wo der Himmel sich wie eine riesige, diamantenübersäte Kuppel über ihnen wölbte.


  Rose blieb stehen, als im Westen eine Sternschnuppe aufleuchtete und einen Funkenregen hinter sich zurückließ.


  "Sieh mal, Hassan", flüsterte sie. "Traumhaft. Hast du dir etwas gewünscht?"


  Hassan drückte ihre Hand. "Unser Schicksal ist vorherbestimmt, Rose." Dann blickte er sie an. "Hast du dir etwas gewünscht?"


  "Ich glaube, es war mein Schicksal, heute Nacht hier mit dir zu stehen, als die Sternschnuppe erschien. Es war mein Schicksal, mir etwas zu wünschen." Er fragte nicht, weil er wusste, dass sie es ihm sagen würde. "Nichts Dramatisches", verriet sie. "Ich wünsche mir immer dasselbe. Dass die Menschen, die ich liebe, glücklich und wohlbehalten sind."


  Hassan schien zu seufzen. "Nichts für dich selbst?"


  Hatte er gehofft, sie würde sich wünschen, immer hier bleiben zu können? "Das war für mich. Wenn sie glücklich und wohlbehalten sind, wünsche ich mir nichts weiter." Jetzt lächelte sie. "Wenn auch nicht das Schicksal, die kleinen Dinge kann ich selbst steuern. Ich bin doch im richtigen Moment hergekommen, oder nicht?"


  "Du bist so ...", stieß er hervor.


  "Wie bin ich?" erkundigte sie sich scherzhaft.


  "Selbstbewusst? Eigenständig?" Als Hassan nicht gleich antwortete, seufzte sie dramatisch. "Nein, das wohl nicht. Du hältst mich eher für halsstarrig, stimmt's?"


  Er legte ihr den Finger auf die Lippen. "Entschlossen", erwiderte er leise. "Kompromisslos." Zärtlich strich er ihr eine vorwitzige Strähne hinters Ohr. "Voller Feuer und Lebenskraft."


  "Was auf dasselbe hinauslaufen dürfte", bemerkte Rose.


  "Nicht ganz." Es gab keinen Zweifel, was auf Rose Fenton zutraf. Sie verzauberte, verhexte einen, war so selten, so wunderschön ... wie eine Rose in der Wüste. In diesem Moment wusste Hassan, was er ihr geben würde. Eine unausgesprochene Liebeserklärung. Etwas, das diesen Augenblick zurückbringen würde, wenn sie es ansah, es berührte.


  "Hast du schon mal eine Wüstenrose gesehen?" fragte er.


  "Eine Wüstenrose? Du meinst, ein Sonnenröschen?" Sie überlegte. "Meine Mutter hat eins in ihrem Garten ..."


  "Es ist keine Blume oder Pflanze. Ich spreche von einer kristallinen Formation." Selten, wunderschön. "Manchmal ist sie rosa, und die Kristalle sehen aus wie Blütenblätter. Man findet sie in der Wüste, wenn man weiß, wo man suchen muss."


  "Und?"


  Die Fantasie ging mit ihm durch, er war nahe daran, dieser Frau sein Herz zu schenken. "Sonst nichts, außer dass du Rose heißt. Ich musste daran denken, dass ich dich in der Wüste gefunden habe."


  "Wie eine Wüstenrose." Sie hätte lächeln sollen, stattdessen seufzte sie leise. "Wir müssen morgen in die Stadt zurückkehren, stimmt's? Zurück in die wirkliche Welt."


  Sie redete nicht darum herum, seine Wüstenrose. "Ich wünschte, es wäre anders, aber uns bleibt keine andere Wahl."


  Wir wussten beide, dass dies nicht von Dauer sein konnte."


  Das hatte Hassan entschieden, doch sie traf ihre Entscheidungen lieber selbst. Es gab immer eine andere Wahl, wenn es auch besonderen Mut erforderte, unüberwindlich erscheinende Hindernisse zu bewältigen. Mut und Vertrauen und den Glauben, dass einen nichts zerstören konnte, nur Selbstzweifel. Das hatte ihre Mutter sie gelehrt.


  Auch diesmal konnte sie, Rose, es schaffen.


  Wenn sie beide etwas zurücksteckten, sie ein bisschen, Hassan ein bisschen, würden sie tausendfach belohnt werden.


  Doch sie musste ihn erst überzeugen.


  In einem Punkt hatte er Recht. Sie konnten das wirkliche Leben nicht aufhalten. Doch ihnen blieb noch der Rest der Nacht, einige wenige verzauberte Stunden, bis die Realität sie eingeholt hatte.


  "Der Morgen kommt von selbst, mein Liebster", flüsterte Rose und führte Hassans kalte Hand an die Lippen. Dann blickte sie ihm ins Gesicht. "Jetzt sollten wir das Beste aus der kurzen Zeit machen, die uns noch bleibt."


  Sie hatten beide das Beste daraus gemacht, sich so zärtlich geliebt, dass Hassan den Tränen nahe war. Doch obwohl es ihm das Herz brechen würde, Rose zu verlassen, würde er es hier beenden.


  Diese Oase würde für sie immer ein ganz besonderer Ort sein, und die Erinnerungen an das, was hier gewesen war, würden selbst dann


  unvergesslich bleiben, wenn das


  Unvermeidliche eintrat und ihre Welten aufeinander prallten.


  Hassan verließ das Zelt früh, und diesmal war Rose so erschöpft, dass sie sich auch nicht bewegte, als er ihr das Haar aus dem Gesicht strich, sie zum Abschied sanft küsste und sein kleines Geschenk auf dem Kissen zurückließ.


  Nichts Kostbares. Er hätte sie mit teurem Schmuck überschütten, ihr alles geben können, was ihr Herz begehrte, aber er wusste, dass er sie mit solchen Dingen beleidigt hätte.


  Das hatte er von Rose Fenton gelernt: Ein Geschenk, das von Herzen kam, war mehr wert war als Gold. Und es würde in den einsamen Jahren, die danach folgten, tröstlich sein, zu wissen, dass ein Teil von ihm ihr gehörte.


  Als Rose erwachte, wusste sie sofort, dass sie allein war.


  Dass Hassan gegangen war. Es überraschte sie nicht. In der Nacht war er so zärtlich gewesen, und als er sie geküsst hatte, waren seine stahlgrauen Augen feucht gewesen. Dennoch war er gegangen.


  Wie konnte sie ihn überzeugen? Vielleicht sollte sie darauf bestehen, Tim fordern lassen, dass Hassan sie heiratete. Dann würde ihm keine andere Wahl bleiben. Doch bei der bloßen Vorstellung, Tim könnte Hassan unter Druck zu setzen versuchen, musste sie lächeln.


  Außerdem musste er diese Entscheidung selbst treffen. Rose tastete nach seinem Kissen, um seine Nähe zu spüren, und berührte etwas Hartes. Instinktiv wusste sie, was es war. Eine Wüstenrose. Hassan hatte ihr eine Wüstenrose hinterlassen. Und eine Nachricht.


  Nimm diesen Teil von mir mit Dir, als kleines Dankeschön für die Erinnerungen, die Du hinterlässt. Hassan Behutsam nahm Rose die kristalline Rose in die Hand. Sie war klein und unendlich fein geformt, doch so ganz anders als die Rosenblüten, mit denen Abdullah sie umworben hatte.


  Nichts an dieser Rose war weich, nichts an ihr würde welken und sterben. Sie war starr, unveränderlich und in sich ruhend.


  Rose lächelte versonnen. Wusste Hassan, was er ihr damit sagte? Dass er ihr mit diesem Geschenk unbewusst gestand, was er für sie empfand? Vermutlich nicht. Lange hielt sie die kristalline Rose in der Hand. Und plötzlich hatte sie Angst, dass nichts ihn umstimmen würde, was immer sie auch tat. Dass er einen eisernen Willen besaß und sie nicht einmal die Möglichkeit haben würde, es zu versuchen.


  "Miss Fenton?" Sie nahm die Gestalt vor ihrem Bett nur undeutlich wahr. "Rose?" Rasch blinzelte sie die Tränen fort und erkannte eine große, schlanke Frau, deren dunkles Haar mit Silberfäden durchzogen war. "Hassan hat mich gebeten, Sie nach Hause zu bringen."


  "Nach Hause?" Ins kalte, graue London? Aber ihr Zuhause war hier. Bei Hassan. "Wie meinen Sie das?"


  "Ihre Mutter erwartet Sie."


  Erst jetzt wurde Rose bewusst, wer die Frau war. "Sie sind Hassans Mutter, stimmt's? Und Nadeems. Die Ähnlichkeit ist unverkennbar."


  "Hassan sagt, Sie wollten mich sprechen."


  "Entschuldigen Sie bitte, aber ich weiß nicht, wie ich Sie anreden soll."


  Die Frau kam lächelnd näher und setzte sich zu ihr ans Bett.


  "Aisha. Ich heiße Aisha."


  "Aisha." Für diese königliche Lady erschien es Rose zu wenig. "Hassan hat sicher Wichtigeres im Kopf. Und Sie ebenfalls, da Faisal nach Hause zurückkehrt."


  "Ich habe schon mit Faisal gesprochen. Er hat mich aus London angerufen. Was ist das, was Sie da in der Hand halten?"


  Zögernd lockerte Rose ihren Griff, um Aisha die Wüstenrose zu zeigen. "Ein Geschenk. Von Hassan."


  "Aha." Seine Mutter wollte nach dem kristallinen Gebilde greifen, zog die Hand jedoch wieder zurück. "Ich habe sie lange nicht mehr gesehen." Sie blickte auf, und ihre dunklen Augen waren so faszinierend wie Hassans.


  "Besitzt er sie schon lange?"


  "Seit seiner Kindheit." Aishas Lächeln schien direkt aus dem Herzen zu kommen. "Sein Vater hat sie mir vor langer, langer Zeit geschenkt. Noch vor der Hochzeit, sogar noch ..."


  "Vorher?"


  Hassans Mutter legte den Finger auf die Lippen, und ihr Lächeln verriet ihre eigene Liebesgeschichte.


  "Und Sie haben sie Hassan geschenkt... als Sie Ihren zweiten Mann geheiratet haben."


  "Ich habe Hassan alles gegeben, was ich von Alistair hatte.


  Seine Sachen. Auch diesen Bademantel." Zärtlich strich Aisha über das flauschige blaue Gewand, das am Fußende des Betts lag. "Alles, was ich ihm und er mir gegeben hatte. Man kann die Erinnerungen an eine Liebe nicht ins Haus eines anderen Mannes mitnehmen. Auch Sie waren schon einmal verheiratet, wie ich gehört habe. Da verstehen Sie das sicher", fügte sie leise hinzu, und es klang fast wie eine Frage.


  "Ja, das verstehe ich." Nach Michaels Beerdigung hatte sie, Rose, das Haus mit allem Drum und Dran seiner zerstrittenen Familie überlassen. Auch ihre Ringe hatte sie abgezogen und ihr früheres Leben wieder aufgenommen. Sie hatte Michael, den Mann, geheiratet, nicht seine Besitztümer. Erst jetzt wurde ihr bewusst, was Aisha gesagt hatte. "Woher wussten Sie, dass ich verheiratet war?"


  "Ihre Mutter hat es mir erzählt, als ich gestern mit ihr zu Mittag gegessen habe. Eine sehr interessante Frau."


  "Sie ist hier?"


  "Schon seit zwei Tagen. Wussten Sie, dass Hassan ihr eine Nachricht geschickt hat, um sie wissen zu lassen, dass es Ihnen gut geht? Er hat sie gebeten, niemandem davon zu erzählen, und sie hat sich daran gehalten."


  "Meine Mutter!" Rose wollte aufstehen, merkte jedoch, dass sie nackt war, und wurde verlegen.


  Lächelnd hob Aisha den Bademantel hoch und hielt ihn einen Moment lang fest. Dann reichte sie ihn ihr. "Lassen Sie sich Zeit, Rose. Ich gehe ein wenig spazieren. Es ist lange her, dass ich das letzte Mal in der Wüste war."


  Sobald Aisha gegangen war, sprang Rose aus dem Bett. Ihre Mutter war hier! Warum hatte Hassan ihr kein Wort davon gesagt?


  Rose trocknete sich das Haar, anschließend setzte sie sich vor den Spiegel und schminkte sich. Ihre Shalwar Kameez hatte man gewaschen und zusammengefaltet auf die Truhe gelegt. Sie zog sie an und drapierte sich den langen Schal übers Haar.


  Als sie sich hergerichtet hatte, war Aisha von ihrem Spaziergang zurückgekehrt. Entspannt saß sie auf dem Diwan und trank Kaffee. Sie drehte sich um und betrachtete sie lächelnd. "Sie sehen zauberhaft aus. Möchten Sie auch eine Tasse Kaffee?"


  "Gern. Und wenn Sie Zeit haben, würde ich Sie gern um Rat fragen."


  Während die Maschine ausrollte, wurde an der Nase die Flagge des Emirs gehisst, die die große Botschaft verkündete.


  Hassan, der im Empfangskomitee bereitstand, um den heimkehrenden Emir zu begrüßen, betrachtete seinen Cousin.


  Abdullahs Miene war starr. Vor den versammelten Medienvertretern aus aller Welt blieb ihm nichts anderes übrig, als zu warten und seinen jungen Nachfolger zu begrüßen.


  Hassan stand hinter ihm und beobachtete Rose, die unter den Reporterscharen sofort auffiel. Diesmal trug sie nicht die gewohnte "Kampfuniform", wie sie es sonst bei Reportagen aus Krisengebieten tat. In Seide und Chiffon gekleidet, sah sie wie eine Prinzessin aus und wirkte völlig beherrscht. Selbst die hartgesottensten Medienvertreter schienen ihr Platz zu machen.


  Die Maschine hielt, eine Gangway wurde herangeschoben, die Tür schwang auf, und Faisal erschien in einem Blitzlichtgewitter. Er trug Jeans und ein T-Shirt mit dem Aufdruck seiner amerikanischen Rugbymannschaft. Hassan war empört. Wie konnte Faisal diesen alles entscheidenden Augenblick so leicht nehmen? Wie konnte Simon Partridge das dulden?


  Hinter Faisal erschien lächelnd eine schlanke, blonde junge Frau. Ihr folgte Simon Partridge.


  Mit federnden Schritten stieg Faisal die Stufen hinunter, ging auf Abdullah zu und beugte sich respektvoll über seine Hände.


  Einen Moment lang schien Abdullah zu triumphieren, und Hassan hielt seine Sache bereits für verloren. Doch dann streckte Faisal in jugendlichem Selbstvertrauen die Hände aus und wartete darauf, dass Abdullah die Ehrung erwiderte, ihn als Ranghöheren und Herrscher anerkannte.


  Abdullah zögerte, und Hassan hielt den Atem an, doch Faisal zeigte keine Regung. Er wartete einfach. Nach einem Augenblick, der Hassan wie eine Ewigkeit vorkam, verbeugte der Regent sich schließlich vor seinem König.


  Daraufhin ging Faisal gelassen zu Hassan weiter, reichte ihm die Hände und lächelte zuversichtlich. Hassan verbeugte sich mit versteinerter Miene. Aus dem Jungen war ein Mann geworden. Selbst ohne das schmückende Beiwerk seiner Königswürde hatte er Abdullah gezwungen abzutreten.


  Gebannt verfolgte Rose den Auftritt aus der Nähe und berichtete über das Geschehen, das über Satellit an ihre Nachrichtenagentur übertragen wurde. Sie erwähnte nicht, dass die junge Begleiterin diskret zu einer wartenden Limousine geführt wurde, während Faisal die Ankunftszeremonie abwickelte.


  Als er mit Hassan zum Wagen ging, rief Rose ihm zu:


  "Freuen Sie sich, wieder zu Hause zu sein, Euer Hoheit?"


  "Sehr, Miss Fenton." Faisal blieb stehen und trat zu ihr ans Mikrofon. Hassan folgte ihm zögernd, blieb jedoch einige Schritte von ihr entfernt stehen und blickte an ihr vorbei. "Wie Sie sehen, habe ich meine Reise ziemlich plötzlich angetreten, daher die legere Kleidung. Wir haben uns alle größte Sorgen um Sie gemacht." So, wie er es darstellte, war er wegen ihres Verschwindens überstürzt zurückgekehrt.


  "Tut mir Leid, dass ich Ihnen so viel Ärger bereitet habe." Sie hatte ihr Verschwinden mit einem unerwarteten Rückfall erklärt.


  Sie könne sich nur noch daran erinnern, in einem entlegenen Dorf bei einem freundlichen Nomaden zu sich gekommen zu sein, der sie gepflegt und ihr schließlich ein Handy gebracht habe.


  Ihre Mutter machte ein wissendes Gesicht, und Tim sah aus, als würde er jeden Moment die Beherrschung verlieren, doch sie, Rose, hatte überzeugend gesprochen, und niemand stellte kritische Fragen.


  Faisal lächelte warmherzig. "Freut mich, dass Sie das Abenteuer gut überstanden haben."


  "Aber ja, Sir. Die Wüste nötigt einem Ehrfurcht ab, und die Gastfreundschaft Ihrer Leute ist grenzenlos."


  "Dann sollten wir dafür sorgen, dass Sie beides besser kennen lernen. Hassan wird ein Fest veranstalten. Wir haben so viel zu feiern."


  "Darauf freue ich mich schon." Rose wagte nicht, Hassan anzusehen. Und sie erkundigte sich auch nicht nach der hübschen Blondine. Über sie hatte Aisha sie bereits informiert.


  Hassan sah Faisals Limousine nach, bis sie den Flughafen verlassen hatte, dann ging er zu seinem Wagen. "Was, zum Teufel, haben Sie sich dabei gedacht, Partridge? ich weiß, ich bin bei Ihnen nicht gut angeschrieben, aber mussten Sie mir das antun?"


  "Aber ich..."


  "Sie hätten ihm wenigstens einen Anzug besorgen können.


  Und was das Mädchen betrifft, das er mitgebracht hat, den Leuten fielen fast die Augen aus dem Kopf, als sie hinter ihm aus der Maschine stieg. Wenn sie schon unbedingt mitkommen musste, hätten Sie das doch wohl mit etwas mehr Diskretion ..."


  Hassan sprach nicht weiter. Da der Duft seiner Liebsten ihm immer noch anhaftete, war er der Letzte, der anderen Vorhaltungen machen durfte. "Wer ist sie eigentlich?"


  "Sie heißt Bonnie Hart, und Faisal hat sie vor zwei Wochen geheiratet."


  "Geheiratet?"


  "Sie ... Wir haben sie beim Füttern gestört."


  "Flittern? Und dafür sucht Faisal sich ausgerechnet ein Blockhaus in den Adirondacks aus?"


  "Sie sind nicht weit gefahren, weil Bonnie nächste Woche wieder im College sein muss."


  "College? Ich fasse es nicht! Auf welchem Planeten lebt Faisal eigentlich?"


  "Ich würde sagen, er steht mit beiden Beinen ziemlich fest auf dem hier. Sie ist ein wunderschönes, intelligentes Mädchen und studiert Agrarwissenschaft..."


  "Es ist mir egal, was sie tut. Faisal durfte sie nicht heiraten.


  Er sollte ein Mädchen ehelichen, das man für ihn ausgesucht hatte. Eine Frau mit den richtigen politischen Verbindungen.


  Bitte, Simon, sagen Sie mir, dass das Ganze nur eine verrückte Farce ist."


  "Warum sollte ich das tun?"


  Wegen der Sache mit Rose ... Hassan schlug die Hände vors Gesicht. "Ich klammere mich an Strohhalme. Was machen wir jetzt mit dem Mädchen?"


  "Geben Sie ihr ein großes Stück Wüste zum Spielen", schlug Partridge vor. "Sie hat da einige tolle Ideen. Anscheinend ist Faisal mit ihr bekannt gemacht worden, als er die Bewässerungsanlage besucht hat, die er auf Ihren Rat hin besichtigen sollte."


  "Sie meinen, es ist alles meine Schuld?"


  "Nein, Sir. Aber Faisal ist jetzt kein Junge mehr, sondern ein Mann. Und er hat sehr klare Vorstellungen von dem, was er will^ Ich habe ihm gesagt, dass Sie über die Jeans nicht gerade begeistert sein würden. Daraufhin hat er mir höflich, aber bestimmt erklärt, das ginge mich nichts an."


  10. KAPITEL


  Faisal und seine Braut warteten in der Festung auf Hassan.


  "Bonnie, das ist mein großer Bruder Hassan. Er knurrt, aber er beißt nicht, solange man ihn nicht ernsthaft herausfordert."


  "Dann hol lieber den Erste-Hilfe-Kasten, denn genau das hast du eben getan." Bonnie, die sich inzwischen umgezogen hatte und nun abgeschnittene Baumwollshorts trug, reichte Hassan strahlend die Hand. "Ich bin Bonnie Hart. Tut mir Leid, dass wir Sie vor vollendete Tatsachen stellen, aber Faisal meinte, wenn ich ihn wollte, müsste ich mich schnell entscheiden. Wenn Sie ihn erst mal nach Hause gelotst und im Palast festgenagelt hätten, würde es zu spät sein."


  Hassan wusste, wann er sich geschlagen geben müsste. "Mein Bruder wollte Sie nur aufziehen. Als Emir kann er tun, was er will, und das weiß er auch. Willkommen in Ras al Hajar, Euer Hoheit."


  "Hoheit? Ich bitte Sie. Ich bin Amerikanerin. Wir haben eine Revolution gemacht, um mit diesen Dingen aufzuhören ..."


  "Bonnie, Liebling, warum legst du dich nicht ein wenig hin, während Hassan und ich den neuesten Stand der Dinge besprechen? Du willst doch sicher gut aussehen, wenn der Hofstaat hier erscheint?"


  "Und er kommt", versicherte Hassan. "Wenn Prinzessin Aisha die Neuigkeit hört..."


  "Aisha? Wir haben sie von London aus angerufen", erklärte Bonnie. "Ich kann es kaum erwarten, sie kennen zu lernen. Und Nadeem und Leila auch. Was für schöne Namen!"


  Hassan schwieg betroffen. War er der Einzige, der nicht Bescheid wusste? War er so ein Ungeheuer, dass seine gesamte Familie sich verschworen hatte, diese Eheschließung vor ihm geheim zu halten? "Wenn die Namen Ihnen so gut gefallen, könnten Sie sich von ihnen dabei helfen lassen, einen offiziellen Namen für Sie zu finden, ehe Sie Ihrem Volk vorgestellt werden."


  Bonnie warf Faisal einen fragenden Blick zu. "Also, ich weiß nicht..."


  "Nicht jetzt, Liebling.


  Hassan will mich endlich


  zusammenstauchen, aber das kann er nicht, solange eine Lady anwesend ist."


  Jetzt lachte Bonnie. "Klar. Ich weiß, wann ich überflüssig bin. Simon, würden Sie so nett sein, mich hier herumzuführen?"


  "Meine Güte, Faisal, sie ist deine Frau", wandte Hassan sich an seinen Bruder. "Sie kann hier nicht mit nackten Beinen herumlaufen, so dass alle sie sehen."


  "Du meinst, bei ihrem Anblick könnten die alten Knaben einen Herzschlag bekommen?"


  "Nicht nur die alten."


  "Toll! Sag mal, Hassan, wie waren Miss Fentons Beine? Mir ist aufgefallen, dass du keine Zeit verloren hast, sie züchtig zu bedecken."


  Hassan biss die Zähne zusammen. "Rose Fenton trägt, was sie will. Aber sie besitzt ein feines Gespür für das, was sich gehört. Und jetzt bestehe ich darauf, dass ihr euch für die Majlis etwas Angemessenes anzieht, Faisal. Heute Abend wird es ziemlich turbulent zugehen." Jeder in Ras al Hajar, der etwas auf sich hielt, würde dem neuen Herrscher seine Ehrerbietung erweisen.


  "Ich möchte, dass du den Vorsitz in der Majlis an meiner Stelle führst, Hassan."


  "Die Machtübergabe findet zu einem gefährlichen Zeitpunkt statt, Faisal. Da wäre es schlecht, die Leute zu verunsichern."


  "Ich verunsichere niemanden. Du sollst die Majlis übernehmen, weil ich etwas Wichtiges übers Fernsehen bekannt geben will."


  "So? Und wann hast du das veranlasst?"


  "Während meines Aufenthalts in London. Ich habe mit Nadeem telefoniert, und sie hat mir versprochen, eine Bekanntgabe vorzubereiten."


  Er, Hassan, hielt das nur für einen Schachzug. "Ich verstehe.


  Und was willst du bekannt geben?"


  "Vielleicht möchtest du mir dabei helfen. Wie siehst du die zukünftige Entwicklung unseres Landes, Hassan? Was würdest du ändern?"


  Hassan war überrascht. Bisher hatte er kaum zu hoffen gewagt, dass Faisal die Zügel so schnell in die Hand nehmen würde. "Willst du das wirklich wissen?"


  "Klar. Ich möchte hören, was ihr alle denkt. Was Nadeem will, weiß ich. Und auch Bonnie hat einige großartige Vorschläge gemacht. Das Volk soll erfahren, dass es von einem Staatsmann gelenkt wird, dem das Wohl seiner Bürger mehr am Herzen liegt als sein eigenes."


  "Keine schlechte Idee. Wenn sie dich erst mal im Fernsehen erlebt haben, wird niemand mehr bezweifeln, wer der Emir ist."


  "So denke ich auch."


  Das war geklärt. "Ich habe mich schon gefragt, ob du kalte Füße bekommen hast, Faisal. Du bist viel länger fortgeblieben als gut war. Abdullah dachte sicher schon ..."


  "Wieso sollte ich kalte Füße bekommen haben, großer Bruder?" Faisal lächelte jungenhaft. "Jetzt, da ich Emir bin, brauche ich mir von dir nichts mehr vorschreiben zu lassen.


  Nicht mal, wen ich heirate."


  "Deine Frau ist dein Problem. Was das andere betrifft, verlass dich lieber nicht darauf."


  Hassan ging im Audienzsaal des Palasts auf und ab und überdachte die durchgreifenden Neuerungen, die sie vornehmen wollten. Nun fragte er sich, ob das Volk aufbrausen oder jubeln würde.


  Nadeem und ihr Mann hatten zahlreiche Vorschläge zur Verbesserung der medizinischen Versorgung gemacht, besonders für Frauen und Kinder. Leila war unerwartet leidenschaftlich für die Schulpflicht aller Mädchen eingetreten.


  Erhebungen zur Modernisierung der landwirtschaftlichen Bewässerungssysteme war Bonnies Beitrag. Was das Volk von einer Prinzessin halten würde, die sich mit derartigen Dingen beschäftigte, blieb abzuwarten.


  Hassan stellte den Fernseher lauter. Faisal trug jetzt die traditionellen Gewänder, doch er sah darin immer noch eher wie ein Rugbyspieler aus. Im letzten Jahr war er muskulöser geworden und wirkte sehr viel reifer.


  Wie geplant, begann Faisal seine Fernsehansprache mit Danksagungen an seinen Cousin Abdullah als treu sorgenden Verwalter des Landes. Danach versprach Faisal, das Wohl Ras al Hajars allem voranzustellen, und ging zu den Maßnahmen über, mit denen er den Staat zu einer zukunftsorientierten Gesellschaft machen wollte, in der Frauen gleichberechtigt waren.


  "Noch heute Abend habe ich die Satzungen für ein neues Ministerium unterzeichnet", fügte Faisal hinzu, "damit diese Maßnahmen unverzüglich in Angriff genommen werden können. In den nächsten Tagen erfahren Sie mehr darüber. Eins kann ich Ihnen jedoch bereits verraten. Das neue Ministerium wird für Frauen eingerichtet, und die Ministerin wird eine Frau sein."


  Stirnrunzelnd überlegte Hassan. Satzungen? Sie hatten über ein Ministerium für Frauen gesprochen, aber noch nichts entschieden. Schon gar nicht, wer es leiten würde.


  Er drehte sich zu Simon Partridge um, der sich zu ihm gesellt Jiatte. "Was soll das?" fragte er irritiert. "Was hat Faisal vor?"


  Rose stand auf einer Seite des Studios und verfolgte die Übertragung von Faisals Ansprache, als ihr ein Bote einen dicken Umschlag mit dem königlichen Siegel überreichte.


  Rasch riss sie den Brief auf, zog das umfangreiche Dokument heraus und las den kurzen Begleitbrief.


  Liebe Miss Fenton,


  meine Mutter und meine Schwester finden, Sie könnten unserem Land eine wertvolle Bürgerin sein. Hassan braucht Sie.


  Bitte, bleiben Sie.


  Faisal


  Gordon stand neben Rose. "Was ist das?" flüsterte er, als sie das Dokument auseinander faltete.


  Sie schüttelte nur den Kopf und steckte den Brief und den Vertrag mit bebenden Händen in die Tasche. "Ich sag's Ihnen später. Wie steht's?"


  "Faisal kommt zum Schluss."


  "Vor vielen Jahren, als mein Großvater starb, beschied er mich zu seinem Nachfolger. Doch ich wusste - alle wussten es -, dass er lieber einen anderen ernannt hätte. Politische Notwendigkeiten sind oft grausam.


  Seit heute bin ich Emir und habe es zu meiner großen Freude mit Hilfe meiner Familie geschafft, dieses Land in eine neue Epoche zu tragen. Das werde ich auch in Zukunft tun, aber nicht als Emir, sondern als treuer Diener und ergebener Bürger dieses Landes ..."


  Fassungslos sah Hassan seinen Berater an. "Sie wussten, dass Faisal das vorhatte?"


  "Ich musste ihm schwören zu schweigen."


  "Sie sind mein Berater."


  "Ja, Euer Exzellenz. Aber Faisal ist der Emir, zumindest bis heute um Mitternacht."


  "Ich werde nicht zulassen, dass er das tut, Simon."


  "Dann wird Abdullah den Thron begeistert wieder einnehmen." Simon Partridge wendete sich dem Bildschirm zu, wo Faisal seine Abschlussworte sprach.


  "Heute um Mitternacht übergebe, ich die schwere Bürde der Verantwortung und all meine Ansprüche auf den Thron von Ras al Hajar freiwillig und freudig an den rechtmäßigen Thronerben meines Großvaters, seinen erstgeborenen Enkel, meinen Bruder Hassan.


  An der Spitze des Staats ist nur Platz für einen. Es ist eine einsame Position, und ich freue mich, als letzten Akt meiner Regentschaft als Emir einen Ehevertrag für Prinz Hassan zu unterzeichnen. Ich wünsche ihm und seiner erwählten Prinzessin alles Glück dieser Erde und versichere ihn als neuen Emir von Ras al Hajar meiner uneingeschränkten Unterstützung und Ergebenheit."


  Er, Hassan, saß in der Falle. Die Majlis war überfüllt. Es schien keinen Mann im Land zu geben, der es versäumen wollte, dem neuen Herrscher seine Ehrerbietung zu erweisen.


  Wie klug Faisal vorgegangen war! Er war mit Jeans und T-Shirt angekommen, im Schlepptau eine ausländische Ehefrau.


  Selbst die Unentschlossenen befürworteten die Tradition, der er, Hassan, stets treu geblieben war.


  Er musste sich eingestehen, dass sein jüngerer Bruder sehr viel mehr Mut besaß, als er ihm zugetraut hätte. Jetzt wünschte Hassan sich nur noch, Rose zu finden, damit er sie bitten konnte, zu bleiben ... und ihr seine Liebe zu gestehen.


  Erst nach eins war die Majlis beendet. Hassan eilte sofort zum Telefon.


  "Tim Fenton", meldete sich eine verschlafene Stimme.


  "Hier ist Hassan. Ich muss mit Rose sprechen. Sofort."


  "Das geht nicht. Sie ist nicht hier."


  "Wo ist sie? Sie kann doch unmöglich schon abgereist sein


  ..."


  "Es geht Sie nichts an, wo sie ist, Euer Hoheit. Und übrigens, ich kündige." Tim hatte aufgelegt.


  Noch vor einer Stunde war die Festung voller Menschen gewesen. Nun war sie bis auf die Diener und Wachen verlassen.


  Faisal übernachtete mit Bonnie bei Aisha. Jetzt verstand Hassan, warum.


  Nadeem ... Er hatte seiner Schwester aufgetragen, umgehend seine Hochzeit vorzubereiten. Morgen würde sie ihn aufsuchen, um ihm zu sagen, wen sie für ihn als Braut ausgesucht hatte.


  Doch damit hatte er es nicht eilig.


  An diesem Tag wurde Rose so verwöhnt wie noch nie in ihrem Leben. Nachdem man sie mit kostbaren Ölen eingerieben hatte, bemalte man ihre Hände unter Nadeems Aufsicht mit feinen Arabesken.


  Ganz in ihrem Element war auch Pam Fenton, die zusah und sich Notizen machte. "Liebes, du bist eine unglaubliche Tochter.


  Erst hast du einen Mann geheiratet, der alt genug war, um dein Vater zu sein. Schon das hätte mir mehr als genug Material für ein Buch geliefert. Und jetzt das."


  Rose verfolgte die Fortschritte auf ihren Händen. "Und was gefällt dir diesmal so besonders?"


  "Moderne Frau mit Bilderbuchkarriere gibt alles auf, um im Harem zu leben."


  "Wenn du mich in deinem Buch so hinstellst, verklage ich dich."


  "So? Das würde die Verkaufszahlen in die Höhe treiben."


  "Du siehst das falsch. Nadeem ist berufstätig, wie du weißt.


  Und ich werde ein Ministerium übernehmen, das die Situation der Frauen hier durchgreifend verbessern wird. Warum bleibst du nicht hier und verfolgst die neuesten Entwicklungen in Ras al Hajar?"


  "Ich bitte dich, Liebes. Du sprichst noch nicht mal ihre Sprache. Und bald wirst du mehrere Babys haben."


  "Ich spreche bereits Französisch, Deutsch und Spanisch. Und mein Arabisch wird jeden Tag besser."


  "Und was ist mit den Babys?"


  "Die haben dich doch auch nicht aufhalten können."


  "Stimmt. Weißt du, das würde ein noch besseres Buqh abgeben ..."


  Rose Fenton soll das neue Ministerium leiten? Hassans Herz pochte heftig.


  "Kannst du dir jemand Geeigneteren vorstellen?" Als Hassan nicht antwortete, zuckte Faisal die Schultern. "Rose ist für den Posten einfach ideal. Sie kennt sich mit den Medien aus, weiß mit Leuten umzugehen. Erstaunlich, wie schnell sie die Sprache lernt." Er zögerte. "Aber für dich könnte die Situation peinlich werden, Hassan. Ist es das?"


  Peinlich? Unsinn! Er, Hassan, liebte sie. Rose nahe zu sein, aber sie nie mehr berühren, umarmen zu können ... Ein Albtraum!


  "Wie lange läuft ihr Vertrag?"


  "Ein Jahr. Ich denke, so lange wird sie brauchen, um das Ministerium aufzubauen. Danach wird sie vielleicht gehen wollen. Es sei denn, du schaffst es, sie zu halten."


  "Faisal..."


  "Ja, Euer Hoheit?"


  Der unschuldige Ton verfing bei Hassan nicht. "Du solltest lieber das Weite suchen. Nimm dein hübsches Frauchen, und verschwinde für einige Jahre, bis ich den Drang überwunden habe, dich zu erwürgen."


  "Ich gebe dir an einem Tag eine Krone, eine Braut und eine Medienkönigin, und das ist der Dank dafür", murrte Faisal.


  "Manchen Leuten kann man es einfach nicht recht machen."


  "Geh!"


  Gespielt zerknirscht hob Faisal die Hände und ging zur Tür.


  "Bin schon weg. Ich sehe dich dann auf der Hochzeit."


  Hassan stand auf. "Es wird keine Hochzeit geben", entfuhr es ihm. Was immer es kostete, er würde sie verhindern. Wenn er Rose nicht haben konnte, wollte er niemanden.


  Lächelnd trat Nadeem zurück. "Traumhaft. Du siehst sensationell aus, Rose. Finden Sie nicht auch, Pam?"


  "Hassan darf ihr Gesicht vor der Trauung nicht sehen. Die Kleidung und der Schmuck beweisen, dass die Braut, die sie trägt, des Emirs würdig ist." Nadeem drehte sich um, weil sie hinter den Trennvorhängen eine Bewegung wahrnahm. "Er ist da", flüsterte sie. "Schnell, hier entlang, Pam."


  Hassan war auf dem Weg zu seiner Schwester. Er würde diesem Wahnsinn ein Ende setzen, koste es, was es wolle. Selbst auf die Gefahr hin, dass es böses Blut gab, wenn er die Braut zurückwies, die sie für ihn ausgesucht hatten.


  "Nadeem." Hassan schob die schweren Vorhänge beiseite und ging auf seine Schwester zu.


  "Hassan." Sie nahm seine Hände. "Ich bin froh, dass du es kaum erwarten kannst. Wir sind so weit."


  "Tut mir Leid, aber ich bin gekommen, um dir zu sagen, dass ich diese Ehe nicht eingehen kann."


  "Aber ... du hast mir doch aufgetragen, so schnell wie möglich eine geeignete Braut für dich zu finden." Nadeem blickte schockiert drein. "Die Verträge sind unterzeichnet."


  "Faisal ist zu weit gegangen."


  "Er hat dabei nur an dich gedacht, Hassan. Wie wir alle auch."


  "Das weiß ich." Er konnte seine Schwester nicht ansehen. "Es ist alles meine Schuld, ich habe einen großen Fehler begangen.


  Ich schulde einer Frau bereits die Ehe und muss dieses Versprechen einlösen."


  "Rose? Du meinst Rose Fenton?"


  "Natürlich. Wen sonst?"


  "Du hast gesagt, du würdest das regeln."


  "Das hatte ich auch vor. Aber dazu ist es nicht gekommen."


  "Hassan, ich kenne Rose gut genug, um zu wissen, dass sie dich nicht verpflichten, dir keine Steine in den Weg legen würde. Soll ich mit ihr reden?"


  "Nein." Sanfter setzte er hinzu: "Das würde nichts ändern.


  Was immer sie sagt, ich würde nie frei von ihr sein. Ich kann ohne sie nicht leben."


  "Du liebst sie?"


  "Sie ist ...", Hassan ballte die Hand zur Faust und legte sie sich aufs Herz, "... hier drin."


  Lächelnd nahm Nadeem seine Hand. "Ich verstehe dich, Hassan. Das wird auch das Mädchen tun, das auf dich wartet.


  Du musst ihr erklären, was du empfindest."


  "Bitte, Nadeem."


  "Sie wird dich verstehen, das verspreche ich dir."


  "Aber..."


  "Vertrau mir." Sie lächelte wissend und schob den Vorhang beiseite. Dahinter stand mitten im Raum eine schlanke junge Frau in einem leuchtend roten bodenlangen, reich bestickten Seidengewand. Um die Taille trug sie einen schweren goldgewirkten Gürtel. Ihren Kopf bedeckte ein Schleier, der ihre Züge nicht erkennen ließ.


  Zu spät wurde Hassan bewusst, dass er nicht einmal ihren Namen kannte.


  Reglos beobachtete Rose ihn durch den Schleier. Nadeems Plan gefiel ihr nicht. Sie konnte Hassan nicht heiraten, ohne dass er wusste, wer sie war.


  Es zerriss ihr das Herz, ihn leiden zu sehen, und sie streckte die Hände nach ihm aus. "Sidi", sagte sie leise.


  Ihr Hände waren bemalt, sie trug das Brautgewand. Wie sollte er ihr erklären ...?


  "Herr", flüsterte Rose.


  Sein Herz setzte einen Schlag aus. Zögernd trat Hassan auf sie zu. "Wer bist du?"


  "Du kennst mich, Herr."


  "Rose ..." Süße Erinnerungen stürmten auf ihn ein, als ihre Finger sich berührten. "Du hast einmal gesagt, wenn ein Mann das Glück hätte, dich zu bekommen, würdest du alles tun, um ihn so glücklich zu machen, dass er in seinem ganzen Leben keine andere mehr wolle."


  "Das habe ich ernst gemeint."


  "Ich will keine andere als dich." Hassan lüftete den Schleier.


  "Ich liebe dich. Du bist mein Leben. Bleib bei mir, Rose. Für immer. Leb mit mir, schenke mir Kinder, sei meine Frau und Prinzessin."


  Hatte er sich geändert? "Du willst, dass ich deine Söhne aufziehe, Hassan?"


  Sanft zog er sie an sich. "Ich finde, das klingt gut", erwiderte er ernst. Als Rose sich verspannte, setzte er in lockerem Ton hinzu: "Meinst du, du könntest das mit deinem anspruchsvollen Amt als Ministerin vereinbaren?"


  "Du weißt davon?"


  "Faisal hat es mir vor einer halben Stunde gesagt."


  "Und du hättest nichts dagegen?"


  Natürlich hatte er etwas dagegen. Doch es war der Preis, den er zahlen musste, um sie zu halten. Damit musste er leben lernen. "Du hast einen Vertrag mit dem Emir von Ras al Hajar, und wer bin ich, dass ich wagen könnte, mich dagegen aufzulehnen?"


  "Und wenn ich auf Reisen gehen und zu Konferenzen in andere Länder muss?"


  "Das werde ich schrecklich finden", gab Hassan zu. "Aber ich liebe dich, Rose. Ich will dich oder keine. Bedingungslos. Die Frage ist nur, mein Liebling, willst du mich auch? Willst du dein Leben mit mir verbringen?"


  Zärtlich berührte Rose seine Lippen mit ihren. "Unser Schicksal ist vorherbestimmt, Hassan. Und wer bin ich, dass ich mich gegen das Schicksal auflehnen könnte?"


  -ENDE-
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